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Tageschrontf
Der Verteidiger des Generals v. Nathuſius hat heute vor-

mittag auf Grund von Formfehlern in der Urteilsver-
hängung gegen den General Berufung gegen das Urteil
eingelegt.

Das Foreign Office veröffentlicht den Text einer Note an
Rußland, in der es abgelehnt wird, die engliſch-ruſſiſchen
Verträge zur Ratifikation zu empfehlen.

Staatsſekretär Dr. Trendelenburg verhandelte geſtern mit
dem franzöſiſchen Handelsminiſter über das Verfahren der
weiteren Handelsvertragsverhandlungen.

r

gn informierten Kreiſen Englands iſt man der Meinung,
daß es zu keinem Bruch mit Sowjetrußland kommen wird.

Auffaſſung, daß erLord Grey beſtreitet die
Genfer

desGegner
ſei.

n

biller öchandurteil,
General v. Nathuſius iſt verurteilt worden, obwohl die

gegen ihn erhobene Anklage in allen Punkten zuſammen
gebrochen iſt. Dieſe Niederträchtigkeit war von vorn-
herein zu erwarten und ſchließt ſich würdig der Nieder-
tracht an, einen Mann, der, vertrauend auf den völkerrecht-
lichen Schutz ſeines Paſſes, das fremde Land aufſucht, vom
Grabe eines verſtorbenen Familienangehörigen weg zu ver-
haften. Die geſamte Preſſe in Deutſchland läßt Zorn und
Empörung über dieſes Urteil erkennen, und die deutſche Re-
gierung wird gezwungen ſein, dieſer Empörung weiteſter
Volkskreiſe Rechnung zu tragen und endlich zu Mitteln zu
greifen, die auf der Gegenſeite ſtärkeren Eindruckmachen als die diplomatiſchen Vorſtellungen, die völlig
erfolglos blieben. Es ſcheint, als beabſichtige man auch
von deutſcher amtlicher Seite erſt einmal die Reviſion des
Verfahrens zu betreiben mit der Begründung, daß Deutſch
land zu ſpät in den Beſitz der Anklage gekommen iſt, um noch

en

rechtzeitig das Entlaſtungsmaterial herbeizuſchaffen. Aber
ſelbſt wenn in der Tat dem Reviſionserſuchen ſtattgegeben
werden würde, ſo iſt damit das Schmachurteil von
Lille nicht aus der Welt geſchafft, denn es iſt
ergangen, und es iſt mit der deutlich merkbaren Abſicht ge
fällt worden, in der Perſon des Generals v. Nathuſius die
deutſche Würde zu verletzen. Solche Beleidigung
läßt ſich nicht damit hinwegwiſchen, daß man dem Beleidig-
ger nachweiſt, ſeine angeführten Gründe ſeien unhaltbar.
Sie kann nur damit beantwortet werden, daß man ihr mit
gleicher Münze heimzahlt. Es iſt alſo abwegig, wenn man
im deutſchen Auswärtigen Amt ſich darauf beruft, daß man

n den Bericht der deutſchen Botſchaft abwarten müſſe, wenn
nan Erwägungen und Unterſuchungen anſtellt und an den
angeblich irgendwo in Frankreich doch vorhandenen Gerech-
tigkeitsſinn appelliert. Dieſer Schlag kann nur mit einen
Cegenſchlag beantwortet werden, und dieſer Gegenſchlag
muß ſofort und mit Entſchiedenheit erfolgen.

Proteſt des Geutſchen Offizierbundes.
Der Deutſche Offiziersbund hat einen ſcharfen Proteſt gegendas ſchmachvolle Urteil, das das ler Relegegert s Jegen

General v. Nathuſius gefällt hat, erhoben. Jn der Erklärung
es Deutſchen Offiziersbundes heißt es u. a.
Schon die Zuſammenſetzung des Gerichtshofes, die demRange des Generals v. Nathuſius in keiner Wehr entſprach,

tet eine bewußte Nichtachtung des deutſchen Offizier-
re Nach den Ergebniſſen früherer Gerichtsver handlungen
onnte man über den Ausgang des Prozeſſes in Lille nicht

zweifelhaft ſein. Gerechtigkeit hat bei den franzöſiſchen Mili-
tärgerichten keine Stätte. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß in
Anbegreiflicher Vertrauensſeligkeit unterlaſſen wurde, die

nigen Maßnahmen zu ergreifen, die geeignet geweſen wären,
ie Verhandlungen vor dem Liller Kriegsgericht zu verhin-

W Wir werden alles daran ſetzen, das dem General
ſ athuſius Zzugefügte Unrecht wieder gutzumachen und der

anzöſiſchen Schandjuſtiz die Maske vom Geſicht zu reißen.“

d WMagdeburg, 21. November. Die Bundesleitung des Stahl
r Bund der Frontſoldaten, hat an die Reichsregierung
e Telegramm gerichtet: Der Stahlhelm erhebt ſchäcf

nn Proteſt gegen die Verurteilung des Generals v. Nathu
ſius und erwartet von der Regierung, daß alle gangbaren

zur Befreiung beſchritten, nötigenfalls rückſichtsloſe
Egenmaßnahmen ergriffen werden. Die Bundesleitung des
Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten.

Die Deriogenßeit der Pro;eßfüßrung.
was ine November Ein Beamter des Oberreichsan
nehmungen a eutſchland herumgereiſt, um die einzelnen Ver-
rals v R vorzunehmen. Die Frau und Tochter des Gene-
ral v. Ratten haben unter Eid ausgeſagt, daß Gene-
Gegenſta o nſtinn die angeblich von ihm beiſeite gebrachten
ich war es zeit nach Hauſe geſchickt hat. Selbſtverſtänd-

ſtelle zu bringe ich nicht mehr möglich, Zeugen an Gerichts
erſter Linke kngen. Das Gericht hat ſich in ſeinem Urteil in
aus Lille ar geſtützt, daß der General mit mehr Gepäck
onnte jetzt gesogen ſei, als er hineingebracht habe. Es

der Stabswache Zeuge ausfindig gemacht werden, und zwar
gepackt hat ne ter, er ſeinerzeti das Gepäck des Generals
ral nicht d der in der Lage iſt, auszuſagen, daß der Gene
nein mit mehr Gepäck aus Lille abgezogen ſei, als er

ODus böſe Gewiſſen Frankreichs,

Paris, 22. Nov. Der ſcharfe Proteſt der geſamten deutſchen
Preſſe gegen die Verurteilung des Generals von Nathu-
ſiws hat hier, nach gewiſſen Anzeichen zu ſchließen, nun
doch ſtarken Eindruck gemacht, ſo daß den verantwortlichen
Kreiſen der Ernſt der Lage in aller Deutlichkeit zum Be
wußtſein gekommen iſt. Nach der „Ere Nouvelle“, des offi-
ziellen Organs des Linkskartelles, ergreift nunmehr der offi-
zielle „Quotidien“ zugunſten des Verurteilten das Wort:
es gebe nur eine Möglichkeit, die Begnadigung.

Die franzöſiſche Regierung ſchweigt.
Paris, 22. Nov. Am Quai d'Orſay wird auf Fragen, wie

man ſich die weitere Behand ung der Ange ezenheit vorſtellt,
ausweichend geantwortet. Das Kriegsminiſterium lehnt jede
Aeußerung ab. Die deutſche Botſchaft erwartet Weiſungen
aus Berlin, die, nachdem Botſchaftsrat von Rintelen,
ſeinen Bericht abgefaßt hat, nun wohl unterwegs ſein
dürſften. Allem Anſchein nach wird General von Nathu-
ſinus, der für den Augenblick ſeit der Abreiſe ſeines Ver-
teidigers von der Außenwelt abgeſchnitten iſt, eine Be-
gnadigung ablehnen und auf Reviſion ſeines Prozeſſes
beſtehen.

Die Schweizer Preſſe über das Urteil.
Nov. Die Verurteilung des Generals

wird in der deutſch-ſchweizeriſchen Preſſe all-
Fehlurteil bezeichnet und beſonders vom

politiſchen Standpunkt aus bedauert. Das Urteil habe, ſo
ſchreibt die „Turgauer Zeitung“, noch einmal die ganze
Lächerlichkeit der Kriegsverbrecher-Prozeſſe ins volle
Licht gerückt.

Zürich, 22.
Nathuſius
gemein als

von
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Die engliſche Regierung lehnt die Derträge
mit s0wjeſrußlund ab.

Entſchiedene Sprache des Außenminiſters Chamberlain.
London, 22. November. Der britiſche Außenminiſter

Chamberlain hat dem Sowjetgeſandten Rakowsky
folgende Note überreicht:

„Die Regierung Seiner Majeſtät hat die zwiſchen dem
früheren britiſchen Kabinett und der Regierung der Union
der Sozialiſtiſchen Sowjetrepubliken verhandelten und am
8. Auguſt dieſes Jahres unterzeichneten Verträge einer Nach-
prüfung unterzogen. Jch habe die Ehre, Jhnen mitzuteilen,
daß Seiner Majeſtät Regierung nach gebührender Ueber-
legung nicht in der Lage iſt, die in Frage ſtehenden Ver-
träge an das Parlament weiterzugeben oder ſie dem König
zur Gegenzeichnung zu unterbreiten.“

Ferner hat Chamberlain geſtern dem ruſſiſchen Botſchafter
in London Rakowsky die engliſche Antwort auf die
Sinowjew-Note vom 25. Oktober überreicht, in der
es u. a. wörtlich heißt: Sie haben anſcheinend aus eigenem
Antriebe und ohne ſich die Zeit zu vorheriger Auseinander-
ſetzung mit Moskau zu nehmen, den Brief Sinowjews als eine
grobe Fälſchung erklärt. Sie führten an, daß die Kommu-
niſtiſche Jnternationale ſich in ihren eigenen Rundſchreiben
nicht als Dritte Kommuniſtiſche Jnternationale bezeichnet,
daß Sinowjew nie als Vorſitzender des Präſidiums des Voll
zugskomitees der Kommuniſtiſchen Jnternationale, ſondern
ſtets als Vorſitzender des Vollzugskomitees zeichnet, und daß
der geſamte Jnhalt eine Anhäufung von Widerſinnigkeiten
darſtellt. Die Regierung Seiner Majeſtät kann dieſe Anſicht
nicht teilen, die von den amtlichen Kundgebungen und der
Preſſe der Sowjet-Union widerlegt wird.

Es iſt unnötig, ſich mit dieſen Einzelheiten zu be
ſchäftigen, da die in S. M. Regierung befindlichen Unter
lagen nicht den geringſten Zweifel an der Identität des
Sinowjew-Briefes laſſen. S. M. Regierung iſt nicht ge-
willt, über die Angelegenheit zu diskutieren. Weiter muß
ich bemerken, daß Sie den Charakter der Jhnen von meinem
Vorgänger gemachten Vorhaltungen vollkommen mißver-
ſtanden haben, wenn Sie annehmen, daß dieſe nur den
Sinowjew- Brief behandelten.
ſich S. M. Regierung zu beſchweren hat, beſchränken ſich
nicht auf den Sinowjew-Brief, ſondern dehnen ſich im
Gegenteil auf den geſamten Umfang der revo-
lutionären Propaganda aus, für die der Brief ein
bezrichnendes grobes Bild iſt und die zeitweilig im Ge
heimen und zeitweilig wie Sie richtig bemerken un-
verhohlen geführt wird.
Die durch Rundfunk über die ganze Welt verbreiteten Er

klärungen Sinowjews bilden an ſich einen genügenden Be
weis für die Propaganda, die von der Dritten Jnternatio-
nale mit Wiſſen und Zuſtimmung der Sowjetregierung an
dauernd geführt wird. Und gerade dieſes Syſtem kann S. M.
Regierung nicht mit den von Jhrer Regierung gegebenen
feierlichen Zuſicherungen in Einklang bringen. Macdonald
bemerkte in ſeiner Note vom 24. Oktober, daß niemand die
Konſtitution und die Beziehungen der Kommuniſtiſchen
Jnternationale mit ihren engen Zuſammenhängen und ihren
Verbindungen mit der Sowjetregierung anzweifeln werde.
Weiter bemerkte er, keine Regierung würde je ein Ueberein-
kommen mit einer fremden Regierung, mit der ſie korrekte
diplomatiſche Beziehungen unterhält, dulden, während gleich-
zeitig eine mit dieſer fremden Regierung organiſch zuſammen-
hängende Propagandaorganiſation die Untertanen der erſt-
genannten Regierung zu Verſchwörungen, Revo-
lution und umſtürzleriſchen Vorbereitungen
ermutigt und ſie ſogar befiehlt. Dieſe Feſtſtellung iſt
richtig, und die Sowjetregierung würde gut tun, die Fol-hineingebrach

)t habe. Der Stabswachtmeiſter wi jeerneut unter Eid vernommen werden. Acker Zone gen einer Nichtbeachtung dieſer Ankündigung
ſorgfältig zu erwägen.

Politiſche Gedanken
zum Totenſonntag.

Von Dr. Paul Oſtwald Berlin.
Es mag zunächſt trivial und wie eine Entweihung er-

ſcheinen, in die Erinnerungen und in das Gedenken an unſere
lieben Toten politiſche Gedanken hineinzumiſchen, und
doch iſt dem nicht ſo. Sind nicht uns Ueberlebenden in
übergroßer Zahl unſere Lieben eben gerade durch die Politik,
die den furchtbaren Weltkrieg mit all ſeinen Folgen ent
feſſelte, ſo rauh und plötzlich entriſſen worden Und zumal
der Totenſonntag dieſes Jahres, das die zehnjährige Wieder-
kehr des Weltkriegsanfangs brachte, ſteht ja deshalb in einem
beſonders engen Zuſammenhange mit der Politik und erhält
durch ſie ein charakteriſtiſches Gepräge. Er wird in ver-
ſtärktem Maße die noch nicht verheilten Wunden bluten
laſſen, die uns der Weltkrieg ſchlug. Und es ſind ja nicht
nur die mehr als eine Million betragenden blutigen Opfer
des mörderiſchen Schlachtgetümmels, die wir zu betrauern
haben, denn auch der Hunger und die Seuchen riſſen unter
den Daheimgebliebenen gewaltige Lücken. Nur zu verſtändlich
alſo, wenn der erneute Schmerz in Millionen von Herzen
die bittere Frage wieder aufwerfen wird: warum das alles
Der Novemberzuſammenbruch und das Verſailler Diktat
haben ja doch alle dieſe Opfer vergeblich werden laſſen!

Doch wir werden ſolche bitteren und verbitternden Ge-
danken in uns mannhaft zu bekämpfen haben. Gerade
aus den Gräbern unſerer Kriegsopfer, aus den Erinnerungen
an ſie ſollen neuer Mut und neue Zuverſicht ſich in unſere
Herzen ſenken. Sie ſind nicht umſonſt gefallen und um-
ſonſt geſtorben! Jn dem Heldenmut und in der
Heldenkraft, die unſer Volk in den vier lan-
gen Kriegsjahren gegen eine Welt von Fein-
den aufbrachte, mit denen es ihre unmenſch-
liche Kriegführung ertrug, haben wir Jmpon-
derabilien zu ſchätzen, die nicht verloren ge-gangen ſind, ſondern die ihre Wirkungskraft
um ſo ſtärker entfalten werden je weiten wiruns vom 9. November 1918 zeitlich entfernen.
Gerade unſere Toten ſind es ja doch vor allem geweſen.
die dieſe Grundlagen dafür mit haben ſchaffen helfen, daß
trotz Revolution und trotz Verſailles der Glaube an des
deutſchen Volkes Zukunft in der Welt nicht unterging, und
wenn dieſer Glaube jetzt ſogar bereits ſich in einem ſtärker
fühlbaren Maße geltend macht, wie das ja durch nichts
deutlicher, als durch die ſteigende Beſorgnis Frankreichs
ſeinen Ausdruck findet, ſo iſt das alles mit das Werk der
Toten, die mutig ihr Leben an der Front in allen Welt-
teilen, auf allen Weltmeeren für das Vaterland ließen, oder
die ihre Kraft in der Heimat im Durchhalten aufrieben.
Deshalb kann es denn für uns auch nicht gelten, an dieſem
Totenſonntag von neuem etwa mit dem Schickſal hadern
zu wollen, von neuem das Herz mit Bitterkeit ſich erfüllen
zu laſſen. Das wäre wenig im Geiſt unſerer lieben Ent-
ſchlafenen gehandelt. Wollen wir ſie ehren, wollen wir uns
ihrer würdig erweiſen, dann werden wir bei allem Schmerz
um ſie den Blick mutig vorwärts in die Zukunft zu
richten und mit Entſchloſſenheit, mit neuer Zuverſicht uns
dem Wiederaubau unſeres Vaterlandes zuzu-
wenden haben.

Eigentümlich fügt es ſich nun, daß die ernſte politiſche
Mahnung des diesjährigen Totenſonntags durch die bevor-
ſtehenden Reichstagswahlen eine ganz beſondere Bedeutung
erlangt. Denn bei den Wahlen am 7. Dezember wird es
ſich entſcheiden müſſen, ob unſer deutſches Volk ernſtlich
an einen Wiederaufbau auf Grund einer geſunden nationa-
len, ſtaatsbejahenden Politik gehen will oder nicht. Die
Frage, ob es gelingt, endlich eine Regierung zu ſchaffen,
die fähig iſt, eine ſolche Wiederaufbaupolitik zu treiben
und die auch Stabilität genug beſitzt, um nicht von einer

Kriſe in die andere zu fallen, iſt für unſere Zukunft von ent-
Die Handlungen, über die ſcheidender Bedeutung. So führt denn eine gerade und

deutlich ſichtbare Linie für uns auch in politiſcher Beziehung
vom Tod zum Leben, von denen, die zum ewigen Schlaf
in der deutſchen Heimat, oder auf feindlichem Boden und in
den Weltmeeren ihre letzte Ruheſtätte gefunden haben, zu
uns, für die es noch Tag iſt zum Schaffen und Wirken,
nicht nur für uns ſelbſt, ſondern auch für Nation und
Vaterland. Erſt das Erkennen dieſer Linie und das Aner-
kennen der Notwendigkeit, ſie als Richtſchnur der Notwen-
digkeit, ſie als Richtſchnur für unſer politiſches Handeln zu
nehmen, wird unſerer Totenfeier die echte Weihe geben.
Liegt darin dann doch nichts anderes ausgedrückt als die
Abwendung vom Materialismus und Egois-
mus, dieſen Kennzeichen der Zeit unſeres Niedergangs; ohne
eine ſolche ſittliche Er neuerung, die uns wieder be
greifen lehrt, daß es nicht darauf ankommt, ob der einzelne
lebt, wohl aber, daß die Nation lebt, werden wir niemals
den Toten gerecht werden, die mit dem Glauben an die
Zukunft Deutſchlands ins Grab ſanken!

Eine Ohrfeige für Sinowjew.
London, 22. November. Das Auswärtige Amt hat einen

Brief Geörges, des Chefs des Norddepartements an Ra
kowsky veröffentlicht, der beſagt, daß Chamberlain der Ent
ſcheidung Maedonalds beitrete, daß die Regierung die Sowjet-
note vom 27. Oktober nicht entgegennehmen könne.
Jn dieſer Note hatte die Sowjetregierung Entſchuldigung
wegen der Be entließ des Sinowjewsbriefes und Be
ſtrafung der hieran beteiligten Perſonen verlangt.
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Die engliſche Preſſe zur Note an Rußland
London, 22. Nov. Die ruſſiſche Note der engliſchen Re

gierung findet im allgemeinen eine günſtige Beurteilung
in de: Preſſe. Die „Times“ meinen, die Lage ſei vollkommen
einfach. Die Verträge ſeien annuliert worden. Es bleibt aber
die Anerkennung Rußlands beſtehen, ebenſo die Anweſenheit
eines ruſſiſchen diplomatiſchen Vertreters. „Daily Herald“
vermißt in der Antwort der Regierung den Beweis für
eine wirkliche Sowjetpropaganda.

Engliſche Repreſſulien gegen Hegunten.
London, 22. Noy. Der amtliche engliſche Funkdienſt be-

tont, im Hinblick auf die durch die Ermordung Sir Lee
Stacks zwiſchen England und Aegypten geſchaffene Lage
die Möglichkeit, daß die Regelung der im Vertrage von
1922 offengelaſſenen vier Fragen erheblich erſchwert, in
mancher Hinſicht ſogar unmöglich gemacht werden würde.
Schon der Ausgang der Londoner Verhandlungen mit Zag-
lul Paſcha und die fortwährenden aufreizenden Reden
ägyptiſcher Politiker hätten bewieſen, daß die engliſch-ägyp-
tiſchen Beziehungen nicht auf dem Wege der Beſprechungen
geregelt werden könnten, ſondern, daß England zur Auf-
ſtellung beſtimmter Grundſätze gezwungen ſei. Die Annahme
Je durch den Vorfall in Kairo voll beſtätigt wonden. Es
ei anzunehmen, daß die während der nächſten Tage er-

wartete engliſche Note an die ägyptiſche Regierung feſte und
beſtimmte Forderungen ſtellen werde. Am kommenden Montag
wird ſich eine Sonderſitzung des Kabinetts mit der Frage
beſchäftigen.

Die Mörder sir bege 5kucs verßaftet,
Paris, 22. Nov. Der „Petit Pariſien“ meldet aus Kairo,

daß ver Chauffeur der Autodroſchke, in dem die Mörder
die Flucht ergriffen, geſtern ein umfaſſendes Geſtändnis ab-
r hat und daranfhin die Mörder verhaftet werden

nunten.

beſorechungen Chamberlagins mit Muſſolini.
London, 22. Nov. Der diplomatiſche Korreſpondent des

„Daily Telegraph“ erklärt, daß im ämtlichen Kreiſen Roms
und auch bei Muſſolini Befriedigung über die Vertretung
Großbritanniens bei dem Völkerbund durch den Außen-
miniſter Chamberlaiy herrſcht: denn kein engliſcher Premier-
oder Außenminiſter ſei ſeit der Konferenz im Dezember
1922 mit Muſſolini zuſammengetroffen. Die Anweſenheit
Chamberlains werde Gelegenheit zu einem zwangloſen Mei-
nungsaustauſch über verſchiedene internationale Fragen geben
und zwar beſonders über die Mittelmeerfrage.

2
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Herriot üßer das Genfer Protokoll,
Paris, 21. Nov. Herriot hat, wie der „Quoditien“ meldte,

geſtern den Generalſekre är des Völkerbundes Drumond emp-
fangen. Herriot erklärte, ſeinem Beſuch, daß Frankreich, das
als erſte Groß nacht das Genfer Proo'vll unterſchrieben habe,
jetzt auch zu ſeiner Unterſchrift ſtehen will. Die franzö
ſiſche Regierung wünſcht dem engliſchen Kabinett entgegenzu-
kommen; ſie iſt aber nicht in der Lage, irgendwelche weſent-
lichen Beſtimmungen des Protolkolls opfern zu können.

9

Das rumäniſch-jugoſlawiſche Defenſivbündnis.
Belgrad, 22. Nov. Rumänien und Jugoſlavien haben den

Abſchriften eines Defenſivbündniſſes grundſätzlich zugeſtimmt,
doch werden ſich die Verhandlungen noch bis Ende De
zember hinſtrecken. Es verlautet, daß der Bündnisvertrag
in erſter Linie die Möglichkeit eines ruſſiſchrumäniſchen Kon-
fliktes, aber auch einen Konflikt mit Bulgarien ins Auge
faßt.

Eine weitere Sanierungsaktion der öſterreichiſchen Regierung.
Wien, 21. Nov. Die neue Regierung Ramek bereitet eine

weitere Aktion in der Frage der Sanierung vor. Der
neue Miniſter für Aeußeres Dr. Mataja wird ſich zu dieſem
Zweck nach Genf begeben, um das Sanierungsproblem außer
halb des Rahmens der offiziellen Völkerbundstagung zum
Gegenſtand von Beſprechungen zu machen.
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Die neuen Begumtengeßülter,
Die Erhöhung der Beamtengehälter wirken ſich im

zelnen wie folgt aus:
eig-

Gruppe: levbig: verheiratet (2 Kinder)
Erhöhung Endgehalt Erhöhung Endgehalt

III. 11 Mk. 142 Mk. 22 Mk. 188 Mk.(Schaffner uſw.) Anfangsgehalt 110 Mk.)
V. 18 Mk. 206 Mk. 24 Mk. 259 Mk.(Aſſiſtenten, Zugführer)
VI. 23,50 Mk 229 Mk. 29,55 Mk. 307 Mk.(Sekretär)

VII. 28 Mk, 364 Mk. 34 Mk. 422 Mk.(JInſpektor, Oberſekretär)
X. 47 Mk. 609 Mk. 55 Mk. 676 Mk.(ältere Reg.-Räte)

XIII. 660 870 Mk. 710 920 Mk.(Miniſterialdirektoren)
Sämtliche genannten Gehälter bedeuten die Summen, die

nach Abzug der Steuer zur Auszahlung kommen.
Eine Neuregelung der Wohnungsgeldzuſchüſſe war nicht er
forderlich, da mit der NReufeſtſetzung des Ortsklaſſen-Ver-
eichniſſes auch die Wohnungsgeldzuſchüſſe erſt vor kurzem
n anderer Weiſe feſtgeſetzt worden ſind. Jn bezug auf die

Vorkriegsgehälter betragen die jetzigen Gehälter in
Gruppe III 126 v. H. des Vorkriegsgehalts, in Gruppe VII
102 v. H. und in Gruppe XI 95 v. H.

Die Mehrkoſten, die dem Reich durch die neuen Ge-
haltserhöhungen erwachſen, betragen unter Einſchluß der
Verſorgungsbezüge, aber unter Ausſchluß der Gehaltsre-
gelung bei Poſt und Eiſenbahn 170 Millionen jährlich: die
Aenderung der Ortsklaſſen bedingt eine Mehrausgabe von
69 Millionen Mark.

Das feindliche Regime jm beſetzten (iebiet,
Duisburg, 22. Nov. Die belgiſche Beſatzungsbehörde hat

eine neue Verkehrsverordnung erlaſſen. Wer im beſetzten Ge
biet wohnen will, muß bei der deutſchen Aufſichtsbehörde
einen ſchriftlichen Antrag ſtellen. Von der Genehmigung
muß dem Milifärbefehlshaber innerhalb drei Tagen Nachricht
gegeben werden. Reichswehr-, Marine- und Schupo-Ange
hörige dürfen in das beſetzte Gebiet nur mit beſonderer

enehmi ung des Mi i äſbefe)lehaſe s ein ei en. Da Tragen
von Uniformen oder militäriſchen Ausrüſtungsgegenſtänden
iſt von einer beſonderen Erlaubnis abhängig.

Eine dentſch italieniſche Verſtändigung
Berlin, 21. Nov. Zwiſchen der deutſchen und der italie

niſchen Regierung iſt ein Askonmen geſch oſſen worden, wo-
ach dem deutſch italieniſchen Schiedsgericht, dem die Schlich

tung der Forderungen aus dem Verſailler Vertrag obliegt,
auch die Regelung der Schadenanſprüche zugeteilt werden
wird, die deutſche Staatsangehörige aus der Beſchlagnahme
ihres Eigentums in Südtirol herleiten.

Darum müſſen wir naliongl wählen
Aus den Reden nationaler Männer.

Jn einer deutſchnationalen Mitgliederverſammlung in
e a. O. wies Großadmiral v. Tirpitz auf die

efahren hin, die uns aus dem immer weiter vor-
drängenden Slavismus erwachſen. Eine der vor-
nehmen Aufgaben der neuen Generationen ſei es, den
deutſchen Oſten zu ſichern. Dazu brauche e
Macht. Dieſe Lebensnotwendigkeit n W dürfe man
a nicht ſcheuen, auch wenn es Frankreich ni t gerne höre.
Frankreich werde nie ſeine Verſuche aufgeben, uns den
Rhein zu nehmen. Redner verwies dann auf die engliſchen
Wahlen, die er als ein Zeichen der Abkehr von marxi-
ſt iſchen Utopien buchte. Auch in Deutſchland heiße die
Parole für die Wahlen: Los von den Novembermännern.
Nur eine nationale Regierung werde das volle Ver-
ſtändnis und den inneren Willen im Herzen tragen, unſere
Oſtgrenze zu ſchützen. Ganz entſchieden ſei die Wahlmüdig-
keit zu bekämpfen, die beſonders auf der Rechten groß ſei.
Der Redner appellierte insbeſondere an die Frauen, ihre
Pflicht zu tun.

Jn einer deutſchnationalen Verſammlung in Düſſeldorf
beleuchtete Exzellenz Hergt den Einfluß der Vorgänge
außerhalb Deutſchlands, beſonders der engliſchen Wahlen,
auf den 7. Dezember. Ueberall dränge die Entwicklung auf
eine klare Scheidung der Geiſter hin. Auch in Deutſchland
müſſe die Politik der Mitte ſich nunmehr endgültig für die
Rechte oder Linke entſcheiden. „Warum, Herr Reichskanzler,“
fragte Hergt, „können Sie nicht das Selbſtvertrauen ge-
winnen, ſich von den Demokraten zu löſen, deren ge-
ſamte politiſche und kulturelle Einſtellung im ſtärkſten
Gegenſatz ſteht zu den nationalen und chriſt-
lichen Kräften, die allein eine arbeitsfähige Ge-
ſinnungs gemeinſchaft zuſammenſchweißen können?“ Hergts
Kritik an der partei politiſchen Einſtellung des
Reichspräſidenten, ſeine Forderung nach Wiederher-
ſtellung der Jntegrität des Beamtenkörpers, die Parole:
Weg mit dem Apparat der ungelernten Leute, fanden be-
ſonders ſtarken Widerhall. „Wir haben,“ ſo ſchloß der Red-
ner, „höchſtens Verſtändnis für die Notwendigkeit von der
Wiederherſtellung des Rechts für das beſetzte Gebiet.“

Jn ähnlichem Sinne ſprach Dr. Hergt auch in Duis-
burg.

hergt gegen eine Politik der Milte.
Bremen, 22. November. Jn einer Wählerverſammlung der

Deutſchnationalen Volkspartei ſprach Staatsminiſter a. D.
Exzellenz Hergt. Jn ſeiner mehr als zweiſtündigen Rede
führte er u. a. aus, daß das Kriegsgerichtsurteil gegen Gene-
ral v. Nathuſius aufs neue bewieſen habe, wohin die
Jlluſionspolitik führe. Es wäre Pflicht der Regierung ge-
weſen, heute ſchon zu dieſer Angelegenheit Stellung zu
nehmen. Sie verharre aber in Stillſchweigen und ſei nur
darauf bedacht, den Gegner nicht zu reizen. Auch in bezug
auf die Kriegsſchuldfrage habe die Regierung nichts getan.
Durch die Veröffentlichungen des franzöſiſchen Botſchafters
Louis ſei Poincare als Kriegsverbrecher bloßgeſtellt; aber
die Kegierung habe bisher nichts getan, aus dieſer Angelegen-
heit Kapital zu ſchlagen. Mit dem bisherigen Kurs gehe es
nicht weiter. Für Deutſchland liege kein Grund vor, den
Eintritt in den Völkerbund zu erſtreben, weil damit die
Verpflichtung übernommen werden müßte, die augenblick-
lichen Grenzen der im Völkerbund vertretenen Nationen an-
zuerkennen. Das aber wäre gleichbedeutend mit dem Ver-
zicht auf Wiedergutmachung des uns durch den Verſailler Ver-
trag zugefügten Unrechts. Eine Politik der Mitte ſei un-
möglich. Es gibt nur entweder rechts oder links. Man habe
den Deutſchnationalen den Vorwurf gemacht, daß ſie bei der
Annahme des Dawes-Gutachtens im Reichstag nicht fair ge-
handelt hätten. Wir haben, betonte der Redner, aus rein
idealen Motiven heraus nach ſchweren ſeeliſchen Konflikten
ja geſagt; aber wir haben die baldige Reviſion der
Dawes- Geſetze auf unſere Fahnen geſchrieben. Weiter
entwickelte dann Hergt die Stellung der Deutſchnationalen zur
Arbeitszeit und zur Aufwertungsfrage.

Owen Young wieder in New York.
Owen Yonung ſprach ſich bei ſeiner Ankunft

Dorl
reich

mäßig an ſeiner Erfüllung und der Dawes-HBericht funk-
tioniere leicht und einfach. Owen Young lobte die fran
zöſiſche Räumungspolitik an der Ruhr, die in einer Weiſe
durchgeführt wurde, die die deutſche Empfindlichkeit ſchone.
(Wovon wenig zu merken iſt! D. Red.)

in New

Aus 5Stadr und Amgebung
„seele, vergiß ſie nicht!“

(Totenfeſtgedanken).

Wieder feiern wir das Feſt der Toten. Die meiſten
denken das ganze Jahr nicht an ihre Heimgegangenenß
aber einmal werden ſie aus ihrer Gleichgültigkeit auf-
geſchreckt, einmal in jedem Jahre tritt der Ernſt des Toten
ſeſtes wie ein düſterer Mahner vor ſie hin: Denke,, daß
auch du ſterben mußt! F

Dieſe Herbſtzeit iſt ſo geeignet,
fragen. Nebel erfüllt das Land. Einſamkeit ſchreitet über
die Ackerbreiten, hockt auf den verlaſſenen Plätzen; die
Luft iſt beſchwirrt von Krähenflug. Unſere Gedanken haben
Zeit, ſich mit dem Vergangenen zu beſchäftigen, mit unſeren
Toten.

Da rüſten wir uns nun alle, die wir einen geliebten
Menſchen da draußen liegen haben, ſorgen, daß das Grab
geſchmückt wird, nehmen ſelbſt noch Blumen mit, wenn
wir hinausgehen und hängen den Erinnerungen nach,
die uns gerade an dieſen Tagen ſo machtvoll kommen.

Wohl dem Menſchen, der ſeine Toten bei ſich hat, der

nach unſeren Toten zu

weiß, wohin ſie zur letzten Ruhe gebettet ſind, kann zu
ihnen gehen, er kann Zwieſprache mit ihnen halten, als
wenn ſie lebten.

Die Gräber ſo vieler gefallenen Helden kennen wir nicht.
Jn Maſſen liegen ſie oft gebettet, kein Kreuz, kein Stein
nennt ihren Namen und doch umfängt ſie, die Namenloſen,
unſere Liebe mit all der Jnbrunſt eines zertretenen Volkes,
daß ſich aufrichten will und nun ſeiner heiligen Güter
gedenkt. Möge ihnen die fremde Erde leicht ſein!

yöchſt befriedigt über den Dawes-Bericht aus. Frank
England, Belgien und Deutſchland arbeiten gleich-

j Aber wir andern, gehen wir nur um der Erinneru
willen zu unſern Gräbern? Jſt es nur die Sehnſucht nach
etwas Vergangenem? Nicht auch die Sehnſucht nach
einem Zukünftigen? Wie wäre unſer Leben überhaupt zu

zweck bliebe, ohne daß eine gütige gerechte Hand die Härten
ausgleicht und uns für Liebe und Opferſinn dankt.

Auf unſern Gräbern ſtehen Kreuze, die weiſen empor
in die Höhe, die zeigen aber auch, daß unſer Leben das der
„Kreuzfahrenden“ iſt, die auf der Wallfahrt begriffen ſind
in fernes unbekanntes Land. Täglich kommen wir dem
Tode einen Schritt näher, täglich aber auch unſerem Ziele
näher; das aber iſt die ewige Heimat.
Deshalb liegt im Gedenken an die Toten auch nicht nur
Schmerz, ſondern auch der Troſt der Wiedervereinigung
alles Getrennten, das guten Willens war. Freunde, es gior
ein Wiederſehn!

„Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben von
nun an; ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer
Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nach!“
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Der Magiſtrat zu den Arbeiten am Dumm,
Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben:
Durch Beſchluß von Magiſtrat und Stadtverordnetenver-

ſammlung iſt ſchon ſeit langer Zeit rechtskräſtig eine Ver-
breiterung der Schulſtraße uno der Kl. Ritterſtraße vorge ehen
und ein demgemäßer Bebauungsplan veſchloſſen worben.
Weiter iſt die Durchführung dieſer Verbreiterung ſeinerzeit
ſchon unter diejenigen Arbeiten aufgenommen, welche zweus
Beſchäftigung von Erwerbsloſen in Angriff genommen werden
ſollten. Daß die innere Stadt über die Kl. Ritterſtraße hin-
weg durch die Schulſtraße nach dem Bahnhof zu auch für den
Fahrverkehr geöffnet werden muß, darüber iſt ja nie ein
Zweifel geweſen. Auf Anregung des Kreiſes ſind Verhand-
lungen über die Verbreiterung des Stückes gegenüber der
Mittelſchule im Gange. Es war daher zweckmaäßzig, zwecks

vorzunehmen, wo die Stadt allein verfügungsberechtigt iſt.
Die Verbreiterung erfolgt lediglich in demjenigen Umfange,
der durch den rechtskräftig feſtgeſtellten Bebauungsplan im
Einvernehmen von Magiſtrat und Stadtverordnetenverſamm-
lung ſeinerzeit feſtgeſezt worden iſt. Dabei wird gleichzeitig
die unſchöne nach der Kliabrücke vorſpringende Ecke des
Damms abgerundet und dadurch für alle diejenigen, die von
der Bahn nach der inneren Stadt herunterkommen, der Blick
auf das hübſche Kliabett eröffnet, welches, ebenſo wie die
davorſtehenden großen ſchönen Bäume, dadurch zu weſent-
lich beſſerer Wirkung kommen wird.

Baudeputation und Magiſtrat haben ſich mit dieſem Plane.
der ine weſentliche Verbeſſerung des Stadtbildes bringen
wird, einſtimmig einverſtanden erklärt. Eine neue Beſchluß-
faſſung der Stadtverordnetenverſammlung iſt nicht erforder-
lich, da ja der Gemeindebeſchluß über die Feſtſetzung der
Straßenbreite bereits vorliegt und auch die Arbeiten zur
Durchführung dieſer Verbreiterung ſeinerzeit in der Stadt-
verordnetenverſammlung unter denjenigen Arbeiten mit ge-
nannt worden ſind, die durch Erwerbsloſe durchgeführt
werden ſollen. Ferner iſt die Verbreiterung der Schulbrücke
in der Weiſe in Bearbeitung, daß nach der Seite hin, nach
der jetzt die Abſchachtungen ſtattfinden, lediglich ein breiter
Bürgerſteig angebracht werden ſoll, um die alte Brücke,
die an ſich für Fahrverkehr gebaut iſt, für die Fahrbahn
verwenden zu können, und dadurch, daß nur eine Ver
breiterung für den Fußgängerverkehr erfolgt, an Koſten
weſentlich zu ſparen. Der Schulplatz wird gegenüber der
künftigen Fahrſtraße in geeigneter Weiſe geſichert werden.
Wenn etwa der Gedanke des Vereins ehemaliger Huſaren
ſich verwirklichen läßt, an das Ende des Dammes in architek
toniſch wirkſamer Weiſe ein Erinnerungsmal an ihr Regi-

Eindruck des Ganzenment zu ſetzen, ſo würde dies den
natürlich noch heben Dieſe Frage i ſt aber no ch
nicht ſpruchreif Eine Einrichtung von Ver-kaufsläden entlang des Dammes, dort wo er jezt ab-
geſchachtet wird, iſt nicht geplant, wohl äber wieder der
Gedanke aufgegriffen, wenn auch in anderer Form der
Durchführung, nach der Hölle zu, dort, wo jetzt die nicht
gerade übermäßig ſchöne Mauer ſteht, in architektoniſch ſich
der Umgebung anſchmiegender Weiſe einige Läden anzubauen,
für die in Merſeburg außerordentliches Bedürfnis iſt. Jn
dem neuen Plane, der natürlich erſt die Genehmigung der
Stadtverordnetenverſammlung finden müßte, iſt der Aus-
bau des 1. Stockwerkes und das hohe Dach, das ſeinerzeit
Anlaß zur Ablehnung des früheren Planes bot, weggelaſſen

und dafür die Verbreiterung des Dammes über die Läden
hinweg in Form einer Teraſſe vorgeſehen, eine Planung,
die nach Anſicht von Baudeputation und Magiſtrat nicht
nur dem Bedürfnis nach Läden entgegenkommt, ſondern
auch das Stadtbild gegenüber dem jetzigen Zuſtand weſent-
lich verbeſſern wird, denn daß der Winkel vor der Mauer,
ſo, wie er jetzt iſt, gerade übermäßig ſchön wäre, dürfte man
kaum behaupten können. Danach halten ſich die jetzt im
Gange befindlichen Arbeiten durchaus im Rahmen deſſen,
was Magiſtrat und Stadverordnetenverſammlung bereits be
ſchloſſen haben.

e

Eine Toten-Gedächtnisfeiſer im Dom veranſtaltet die Sing-
akadenie Merſeburg am morgizen Totenſonntag. Es werden

Chöre von B umner, Hauſegger und Brahms gehört werden,
ferner Orgelätze und S. ücke für Cello und Orgel von Anger,
Bach und Tartini. Morgen findet der Verkauf der Karten
nicht wie bisher im Küſterhauſe, ſondern bei Herrn Thiele,
Vorſchloßhof links ſtatt.

Die Wrihnachtsſonntage dieſes Jahres. Kein Kaufmann
ſieht es gern, wenn der ſogenannte „goldene Sonntag“ auf
den hei igen Abend fällt oder auf den 23. De ember. Warum
Aus ſehr begreiflichen Gründen. Ein großer Teil des Pu-
blikums hat die Gewohnheit, ſeine Einkäufe möglichſt weit
hinaus zu ſchieben. Jſt zum Beiſpiel der 24. Dezember ein
Sonnkag, ſo ſtrömt an dieſem Tage alles zuſammen, was noch
nichts oder verhä tnismäßig wenig „beiſammen“ hat. Natürlich
zum eigenen Nachteil. Denn das Beſte iſt bereits ausverkauft
Aber auch zum Nachteil des Verkaufenden, der übermüdet
iſt und der dem immer neuen Zuſtrom von Kaufluſtigen
vielfach nicht gewachſen iſt. Viel geht auch unter der Han
verloren auch die Herren Taſchendiebe wiſſen die günſtige
Gelegenheit auszunüzen und vie e Ge dtäſchchen und Waren
verſchwinden oder ſie geraſen durch eige e Schuld in Verluſt
Jn dieſem Jahre nun fallen die Weihnachtsſonntage günſtig

und zwar der kupferne auf den 14. und der goldene Sonntag
auf den 21, Dezember. Trotzdem wird geraten: Beſorge
deine Weihnachtseinkäufe ſo zeitig als nur möglich, willſt
du eine gute Auswahl haben und gut bedient werden!

Sonnkagsdienſt der Apotheken. Am kommenden Sonntag
verſieht die Domapotheke den Dienſt, dieſelbe nimmt auch
den Nachtdienſt vom 22.-28. November einſchl. wahr.

Im deutſch-evang. Frauenbund findet am Dienstag, den
25. Nov. die 2. Fortſetzung des intereſſanten Vortrags über25

„Die Bewohnbarkeit der Welten“ ſtatt.

ertragen, wenn es mit all ſeiner Ungerechtigkeit Selbſt

Beſchäftigung der Erwerbsloſen auch die Verbreiterung dort
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nliche weitgehendſte

einmal die Straßenbelenchtung. Wir haben uns vorDe erſt über die Straßenbeleuchtung geäußert, die
weifelsohne in der letzten Zeit eine erfreuliche Verbeſſe-
ung erfahren hat, ſagten aber auch ſchon damals, daß allem
änſ ein nach einige recht dunkle Stellen in unſerer StadtAnſehen worden ſind, denen eine Lampe dringend nottut.

ir denken hier vor allem an die Hälterſtraße und die
Stelle, wo Unteraltenburg, der Durchbruch am Krummen
For und Brauhausſtraße zuſammentreffen. Hier herrſcht des

ends eine Finſternis, wie man ſie vielleicht auf irgend-
einem entlegenen Dorf gewohnt ſein mag, und es nimmt
in der Tat wunder, daß hier noch kein größeres Unheil
e chehen. Wir ſind aber Optimiſten und nehmen an, daß
ſie Aufſtellung einer Lampe hier geplant iſt und nur irgend-
welcher anderer, wichtigerer Arbeiten wegen noch nicht erfolgen
konnte. Oder meint man vielleicht, daß die Lampe an dem
Rachbarhauſe der Turnhalle um die Ecke ſcheint? Ein Mit-
bürger, der dieſen Weg täglich um 6 Uhr abends zu gehen
ezwungen iſt, teilt uns mit, daß die Menge derer, mit denen

er an dieſer Stelle ſchon mehr oder minder heftig zuſammen
ſtieß, den großen „Caſino“Saal wohl füllen könnte. Wir
vollen alſo hoffen, daß dieſem unhaltbare nZuſtand end
ch einmal abgeholfen wird.
Warnung vor einem Schwindler! Seit Monaten ſchon reiſt
ein Mann in der Provinz umher und nimmt Beſtellungen
r Anfertigung von Anſichtskarten durch eine Lichtdruck
anſtalt in Leipzig auf, die gar nicht exiſtiert. Mit Vor-
ſiebe ſucht er Gaſtwirte auf und verſucht, den ganzen Betrag
für die beſtellte Ware zu erlangen, iſt aber auch mit 50
Prozent der Rechnung zufrieden. Der Schwindler nennt
ſich Stahlſchmidt, führt ein Beſtellbuch bei ſich, deſſen ein-
eine Bätter den mit Gummitypen hergeſtellten Stempel-

aufdruck Sächſ. Lichtdruckanſtalt, G. m. b. H., Leipzig tragen.
Es wird vor dieſem Schwindler gewarnt.

Deutſche Bauernſprüche. Des Landes Wohlſtand geht auch
durch des Bauern Kornkammer. Die Frau Bäu'rin iſt keine
Reu'rin. (Sie bleibt hübſch beim alten.) Stirbt der Bauer.
eigt alles Trauer Päu'rin und Kind, Vieh, Land und
auer. (D. h. alles wird hinfort vernachläſſigt durch eines
uten Bauern Tod.) Kräht der Hahn auf dem Miſt,Kndert ſich's Wetter, oder es bleibt, wie's iſt. und

Kornfrachten und Schweineſchlachten geben gute Hochzeit Und
Weihnachten. Der Bauer liebt ſeinen Stiefel mehr als
ſeinen Rock. Je rauher des Bauern Hand, um ſo reicher
und ſchöner ſein Land. Jedem Landmann iſt's lieber, das
Land zu pflügen, als Linien zu ziehn, einen Brief zu lügen.

Jeder Bauer nennt es Segen, ſcheint die Sonne drei Tag
nach einem Tag Regen. Der Bauer iſt keinem Schwätzer
ut, weil der's nur mit dem Maule tut. Erſt ſacken,

dann backen. Jſt der Bauer nicht im Land, arbeitet
Geſinde nur mit einer Hand (d. h. bringt wenig fertig).

Vom Weſen des deutſchen ſchöpferiſchen Menſchen wird Herr
Dr. Benninghoff- Hamburg am Montag, den 24. No-
vember, auf Einladung des D. H. V., Ortsgruppe Merſe-

Bom Ihenterperein Merſeburg.
Am Wontag, abds. 7 Uhr kommt die 3. Pflichtaufführung

die „Lokalbahn“ von Thoma für die Gruppen VI, IV, V zur
Aufführung. Auch von den anderen Gruppen ſind noch eine
Anzahl Programme nicht abgeholt. Da es ſich um eine Pflicht
aufführung handelt, bitten wir um Abholung der Karten
bis ſpäteſtens Montag nachmittag. Für nichtabgeholte Karten
wird der Betrag von 1,20 Mk. je Mitglied nachträglich

Wie im heutigen Anzeigenteil befanntgegeben wird, kommt
am Montag, nachm. 31 Uhr im „Tivoli“ das Kindermärchen
„Hänſe! und Gretel“ nach der Mu ik von C. Humperdinck zur
Aufführung.

Das Hall. Stadttheater teilt telefoniſch mit, daß infolge
Erkrankung einiger Künſtler von den 3 für den 30. d. Mts.
zur Verfügung geſtellten Opern, „Undine“ und „Der Barbier
von Bagdad“ ausfallen müſſen, ſo daß es alſo bei der Oper
„Le Traviata“ bleiben muß. „Undine“ und „Der Barbier von
Bagdad“ ſollen ſpäter gegeben werden. Anmeldungen für
„Le Traviata“ für den 30. d. Mts. werden in der Buch
handlung Pouch entgegengenommen.

Eine allgemeine Ueberprüſung der Reichsgewerbeordnung,
die insbeſondere in den Paragraphen 64 bis 66 zwesfs
Aybones der aus der Zeit der Jnflation und der täglich
„u nehmenden Arbeitsloſigkeit herrührenden Ueberſteigerung
des Straßenhandels und Marktverkehrs einer Neufaſſung
dedarf, hat der Reichswirtſchaftsminiſter in Ausſicht geſtellt,
u und nachdem die in Vorbereitung befindliche Reichs
handwerksordnung als Geſetz verabſchiedet ſein wird. Wegen
der Bekämpfung der im Straßenhandel hervorgetretenen Aus-
wüchſe iſt der Reichswirtſchaftsminiſter auf die Beſchwerde der
Spitzenorganiſation des Lebensmitteleinzelhandels, der nach
ſeinen ſchweren Subſtanzverluſten im vorigen Jahre ver-
elenden muß, wenn der Straßenhandel Lebensmittel aller
Art führen und den mit weit größeren Unkoſten belaſteten
Ladengeſchäften die Kundſchaft entziehen darf, mit den Re
gierungen der Länder ins Benehmen getreten.

Wahlverſammlung
der National-Sozialiſtiſchen Freiheitsbewegung.

Die National-Sozialiſtiſche Freiheitsbewegung hielt geſtern
eine gutbeſuchte Wählerverſammlung im „Kaſino“ ab. Nach
einleitenden Worten des Vorſitzenden der hieſigen Orts-
gruppe, Herrn Oberſekretär Dornbuſch, ergriff der Red-
ner des Abends, Herr Oberarzt Dr. Ackermann-Halle,das Wort zu längeren Ausführungen, in denen er zunächſt
die Lügen der Gegner ſcharf zurückwies, die die National-
Sozialiſtiſche Freiheitsbewegung in den Schmutz zögen, und
verlieh dann etwa folgenden Gedanken Ausdruck.

a gegenwärtigen Wahlkampf ſtehen ſich zwei Wirtſchafts-
Weltanſchauungen gegenüber. Auf der einen Seite iſt dies

Letzte Depeſchen
er Revpiſionsantrag unterzeichnet.

(Eigene Radiomeldung.)
Lille, 22. Nov. Eigene Drahtmeldung). General von

Nathuſius hat nach Beſprechung mit ſeinem Rechtsanwalt
Niecolai, der ihn geſtern im Gefängnis aufſuchte, das be-
reits gemeldete Reviſionsgeſuch unterzeichnet, das ſich auf
gewiſſe prozeſſuale Unregelmäßigkeiten, die beim Verfahren
vor dem Kriegsgericht vorgekommen ſind, ſtützt. Der General
hat erneut gegen ſeine Verurteilung lebhaft proteſtiert und
ſich wiederum als völlig ſchuldlos bezeichnet.

Auch die Reichsregierung ſcheint etwas
unterneßmen zu wollen

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 21. November. Der angekündigte telegraphiſche

Bericht der deutſchen Botſchaft in Paris über den Prozeß
Nathuſius liegt heute mittag in Berlin noch nicht vor. Die
Reichsregierung hält es für notwendig, daß Botſchaftsrat
v. Rintelen nach Berlin kommt. Der Zeitpunkt ſeines Ein-
treffens in Berlin aber hängt davon ab, wie weit ſeine An-
weſenheit in Paris noch erforderlich iſt.

Die Entrüſtung der Schweizer Preſſe
über das Liller Schandurteil.
(Eigene Radiomeldung.)

Genf, 22. November. Das Urteil des Liller Kriegsgerichts
wird in der deutſchſchweizeriſchen Preſſe ſcharf angegriffen.
Die „Baſeler Nationalzeitung“ ſchreibt: Wieder hat das
franzöſiſche Kriegsgericht in Lille ſich ausſchließlich von der
Abſicht leiten laſſen, mit ſeinem Urteil recht zu behalten
und hat ein ſchlimmes Unrecht begangen. Die beſten Freunde
Frankreichs warten auf die Amneſtie, und es wäre dringend
zu wünſchen, daß ſie nicht lange zu warten haben. Der
„Berner Bund“ ſchreibt: Das Liller Urteil iſt durchaus zu
bedauern. Befriedigen würde es höchſtens die Rachegelüſte
der extrem nationaliſtiſchen Kreiſe. Es iſt ein Schlag ins
Geſicht der jetzigen deutſchen Regierung, die ſich durch ihren
Pariſer Botſchafter für die Freilaſſung des Generals ver-
wendet habe. Die „Neue Züricher Zeitung“ ſagt: Die Einzel-
heiten, die man jetzt von dem Prozeß vernahm, laſſen die
Prozedur in keinem günſtigen Lichte erſcheinen.

Bus Mißtrauen gegen gus Genfer Protokoll,

(Eigene Radiomeldung.)
3 22. Nov. Eigene Drahtmeldung. Dem diplo-

matiſchen Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ zufolge
hälten im Verlaufe kürzlicher diplomatiſcher Erörterungen
die Botſchafter und Geſandten verſchiedener Mächte erklärt,
daß ihre eigenen Regierungen gegenüber dem Genfer Proto-
holl äußerſt mißtrauiſch ſeien und bereitwillig der Führung
Großbritanniens folgen würden, wenn es ſich weigern ſollte,
das Protokoll zu unterzeichnen und zu ratifizieren.

London,

bahnhoheit haben wir nicht mehr. Dr. Ackermann ging nun
näher auf den Dawesplan ein, deſſen einzelne Verſklavungs-
forderungen er anſchaulich ſchilderte.

Die international-ſozialiſtiſche Weltanſchauung und Wirt-
ſchaftsordnung, deren Vertreter die Kommuniſten ſind, iſt eine
Utopie. Sie hat zweifellos Jdeale, die jedoch nie und nimmer
verwirklicht werden können. Sie berückſichtigt auch nicht die
ganz verſchiedenen Entwicklungswege der Völker und will von
Gott nichts wiſſen. Nachdem der Referent auch noch die natio-
nal-kapitaliſtiſche Anſchauung behandelt hatte, bei der ſich
der Kampf der Nationalſozialiſten hauptſächlich gegen das
Einkommen ohne Arbeit, das Bankkapital, richte, wies er den
Weg und das Ziel der Nationalſozialiſten

Mit der Parteiwirtſchaft kommen wir nicht weiter. Unſer
gewaltiges Ziel iſt die Volksgemeinſchaft. Jeder muß
umlernen, der dieſer Volksgemeinſchaft angehören will. Jn
ihr gibt es keinen Klaſſenkampf und Standesdünkel. Wir
haben auch für das Berufsintereſſe des einzelnen Verſtänd-
nis und fordern das Wirtſchaftsparlament. Wir treten dafür
ein, daß ausreichende Gehälter und Löhne gezahlt werden.
Ferner ſchlagen wir die Gründung einer Bau- und Wirt-
ſchaftsbank vor und haben uns im letzten Reichstag be-
ſonders auch für die Sparer und Hypothekengläubiger ein-
geſetzt. Ein Antrag auf ſoziale Aufwertung wurde von uns
geſtellt. Jn extremer Weiſe bekämpfen wir die Vertruſtung,
die den freien Berufen die Exiſtenz raubt. Auf dem Gebiete
der Kultur verlangen wir u. a. Schutz der chriſtlichen Reli-
gion. Konfeſſionen gibt es bei uns nicht, aber wir wiſſen,
daß die Sittengeſetze der chriſtlichen Religion den germani
ſchen naheſtehen. Ueber die Staatsform machen wir uns keine
Kopfſchmerzen.

Wie kommen wir nun aber aus dem gegenwärtigen Elend
heraus? Jn erſter Linie durch innere Geſundung
Wir wollen eine ſtarke Politik gegen Verſklavungspolitik.

Kampf gilt der Kriegsſchuldlüge, denn mitUnſer ſcharfer
Auf die Türkenihr ſteht und fällt der Verſailler Vertrag.

müſſen wir ſehen, die ſich ſo wacker gehalten. Wie müſſen
endlich einmal den Feindforderungen gegenüber ein ent-
ſchiedenes Nein finden. Das Geſchick eines Volkes entſcheidet
letzten Endes nicht die Wirtſchaft, wie Rathenau ſagte, ſondern
der Geiſt. Manches Schwere müſſen wir dann noch er-
tragen, das aber den Deutſchen ſtählen wird. Unſere Be-
wegung iſt im Fortſchreiten, und die ſcharfe Bekämpfung
unſerer Bewegung beweiſt uns, daß wir auf dem richtigen
Wege ſind.

Lauter Beifall folgte dieſen Ausführungen. Jn der Aus-
ſprache meldete ſich ein Freund des Nationalſozialismus zumder internationale Weltkapitalismus, auf der anderen der

NationalSozialismus. Zwiſchen dieſen gibt es noch zwei
Nebenformen, die international-ſozialiſtiſche und die natio-
nal-fapitaliſtiſche Weltanſchauung. Wie wirkt ſich nun die
nternational-kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung für uns aus
Da iſt zunächſt der Verſailler Vertrag, bei ſeinem Zuſtandekom
men ſpielt die Wirtſchaftskommiſſion die Hauptrolle. An leiten
r Stelle ſowohl auf franzöſiſcher als auch auf deutſcher
heit n ten in ihr zwei Juden, die Brüder waren. Dieſe
nie rig legten uns das Wirtſchaftsdiktat auf, das wir
m erfüllen können. Bei der letzten Londoner Konferenzußten erſt die Großbankiers zuſammentreten, ehe man uns
Morze „Svandding auferlegen konnte. „Auch hinter den
R enchaſten gegen Muſſolini in Jtalien, mit dem diezationalſozialiſten übrigens nichts gemein haben, dieſaßaneo Jtaliano Commerceiale. Redner ſtreifte im Anſchluß
ſehnte kurz den Dawesplan und warf die Frage auf: Wie

ht es mit der Souveränität unſeres Staates aus Die
Souveränität eines Staates beſteht darin, wenn er über
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folgende fünf Hoheiten verfügt: Militär-, Finanz-, Gebiets-, unſere Gefallenen und Einweihung der Gedenktafel.
guſtiz- und Eiſenbahnhoheit. Der Referent legte nun dar,
h tſchland über dieſe Hoheiten nicht mehr verfügt,

n elte hierbei eingehender zunächſt die Finanzhoheit und
deutſchen Da hang damit die Goldnotenbank, die zwar einen
tin o Direktor hat, über dem aber

be er ſteht, der ungeheuerliche Rechte hat.
en gilt von der Reichseiſenbahngeſellſchaft,

eraldirektor Oeſer ebenfalls ein Kommiſſar
Rechte beſitzt.

über deren
ſteht, der

Alſo auch eine Eiſen-

wie über dem Beirat partei: Beginn 8 Uhr abends.
Das „Hänſel und Gretel“.

Wort, der die Ausführungen unterſtrich und beſonders ein-
gehend den Dawesplan behandelte. Jm Schlußwort kam der
Referent auf die Führer Hitler und hauptſächlich Ludendorff
zu ſprechen. Gegen 3512 Uhr fand die Verſammlung ihr
Ende. Ein abkommandierter Trupp von jüngeren Sowjer-
helden, der während des Vortrages den Saal betreten hatte,
drückte ſich aber wieder vor Schluß der Verſammlung. An-
ſcheinend hatte da irgend etwas nicht „geklappt“ in der
„Organiſation“, da ſich die Herren nicht im geringſten ge
muckſt hatten und deswegen doch wahrſcheinlich nicht in die
Verſammlung gekommen waren.
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laggskalender,
Sonnabend, den 22. November: Deutſche Volkspartei:

Wahlverſammlung abends 8 Uhr in der „Funkenburg“.
Sonntag, den 23. November: Singakademie Merſeburg:

Muſikaufführung im „Dom“. Beginn abends 8 Uhr.
Evangeliſcher Männer- und Jugendverein: Gedenkfeier für

Beginn
8,30 Uhr äbends.

Montag, den 24. November: Deutſchnationale Volkspar-
tei: Wahlverſammlung abends 8 Uhr im „Kaſino“. Bünen-
dorf und Daspig: Wahlverſammlung der Deutſchen Volks-

Theaterverein Merſeburg:
Beginn dieſer Aufführung 3,30 Uhr

nachmittags. Abends 8 Uhr zweite Aufführung: „Die Lokal-

bkinigkeit ſchaft Anſehen
(Eigene Radiomeldung.)

London, 22. Nov. (Eigene Drahtme dung.) Der Berliner
Berichterſtatter des „Dai y Telegraph“ ſch.eibt zu den Urteil
gegen General von Nathuſius, von neuem habe eine franzö
ſiſche Aktion das Wunder erreicht, die deutſche Nation
zu einigen. Unter allen Parteien und Klaſſen Deutſchlands
herrſche die allgemeine unbedingte Ueberzeugung, daß Ge
neral v. Nathuſius nicht hätte vor Gericht gebracht werden
dürfen.

berliner Börſe vom 22, November.
(Eigene Radiomeldung.)

Am heutigen Börſen-Ruhetag zeigt ſich im Verkehr von
Büro zu Büro im Gegenſatz zu den bisherigen Sonnabenden
eine verhältnismäßig lebhafte Tätigkeit. Der Rentenmarkt
war abbröckelnd. Die Kurſe unterlagen vielfach Schwan
kungen. Kriegsanleihe hörte man mit 885, 870, 875, 880
und 873. on ſonſtigen Renten war nichts zu hören
Am Aktienmarkt beanſpruchten Montan- und Bankaktien
reges Jntereſſe. Die Lage am Geldmarkt iſt unverändert.
Der Deviſenmarkt war gleichfalls unverändert. Der franzö-
ſiſche Frank liegt feſter, während der Dollar ſeine
Schwäche beibehält. Auch die Mark neigt zu Schwankungen.

Die amtlichen Produktenpreiſe vom 22. November.
Berlin, den 22. November (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſaaten ver 1000 kg, ſonſt per 109 kg in Goldmark):
Weizen märk. 209 --215, Roggen märk. 201-203, Sommesrgerſte

märk. 217--243, Futtergerſte 190 09, Hafer märk. 165--17,
Weizenmehl 28,50——31, Roggenmehl 27,75-30,50, Weizenkleie 13 20
bis 13,50, Roggenkleie 12, Raps 400, Leinſaat 420--436,
Viktoriagerbſen 32——-34, kleine Speiſeerbſen 21—24, uttererbſen 19 20,
Peluſchken 16--16,50, Ackerbohnen 21,25--22, Wicken 17 18, Lupinen
blaue 13 14, Lupinen gelbe 15--17, Seradella alte 11-12,
neuel6--17,50,Rapskuchen16,20 16 50, Leinkuchen 25,50--26, Trocken-
ſchnitzel 8,50-—8,70, Zuckerſchnitzel 18 20, Torfmelaſſe 3, Kar'offel
flocken 17,75 18, Kartoffeln weiße 1,8, rote 2,10, gelbfl. 2,760.

ODeviſen-Kurſe.

Berlin, 22. November. (Trahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 168,48 1689,3-
Brüſſel (100 Frk.) 20,325 20,425.
Paris (100 Frk.) 22,20-22,32.
London (1 Lſtr.) 19,41--19,51.
Schweiz (100 Frk.) 80,81 21.
Stockholm (100 Kr.) 112,47--113,03.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,72-74,08
Rom (10 Lire) 18,22 18,32
Prag (100 Kr.) 12,60 12,66.
Wien (100000 Kr.) 5,905——5,935.

Alles in Billionen Mark.

Filmſchau,
Kammerlichtſpiele. Mit einem Glanzprogramm erfreut die

Direktion der K.-L. ihre Beſucher. Als einen einzigartigen
und inhaltreichen Film für Volksbildung und Jugendpflege
kann man den Singfilm „Firnenrauſch und Edel-
weiß“ bezeichnen. Das hehre Alpenland der einzig ſchönen
Schweiz erſteht vor unſeren Augen in allen Variationen von
nie geſehener Pracht. Das echte Schweizerleben, charakte-
riſtiſche Sennhütten und friedliches Herdengeläute, wilde
Gletſcher, emſiges Leben und Treiben im Tale und auf der
Alm. Die bekannten hiſtoriſchen Stätten der Schweiz ziehen
an uns vorüber. Die Joddler- Königin der Schweiz Martha
Reubi perſönlich in der Landestracht, verbindet mit eigen-
artiger Geſchicklichkeit uralte Melodien und Volkslieder boden-
ſtändiger Heimatkunſt mit ebenſo alten Sitten und Gebräu-
chen ihres kernigen Naturvolkes. Reicher und dankbarer
Beifall belohnte ſie, als ſie zum Schluß ſich noch als
Xylophon-Künſtlerin entpuppte. Der zweite Film des
Programms „Spiel und Ehre“ iſt um das in Amerika
ſo beliebte Baſeballſpiel herumgeſchrieben. Er iſt erſt richtig
zu verſtehen, wenn man die Sportbegeiſterung der Amerikaner
kennt, denen ein Champion ja alles bedeutet. Hier erfolgt
der Aufſtieg eines Verbrechers (im Grunde des Herzens iſt er
ein guter Kerl) zum Baſeballſpieler. Der Film iſt darum
ſchon intereſſant, weil er das Kleinbürgertum der Vereinig-
ten Staaten, das wir ſonſt im Kino kaum zu ſehen bekommen,
vorführt. Er iſt auch deshalb von hohem Reiz, weil er
das in amerikaniſchen Filmen beſonders beliebte Sport-
milieu einmal anders als aus der Pferdeperſpektive ſieht.
Finzelne Szenen können direkt als Unterrichtsſtunden im
Baſeballſpiel angeſehen werden. Bei der Sportbeliebtheit
iſt das kein zu unterſchätzender Vorteil für dieſen Film. Die
Darſtellung iſt gut zu nennen. Ein Beſuch dieſes Pro-
gramms iſt ſchon allein des Schweiz-Filmes wegen ſehr
zu empfehlen.

Modernes Theater. Dieſes Lichtſpielhaus bringt in dieſem
Spielplan die Fortſetzung des großen Abenteurerfilmes „Die
geheimnisvolle Vier“, betitelt „Die ſchwimmende
Mine“. Auch in dieſer Epiſode geht der Kampf um die
Oelquellen unentwegt weiter und mit einer förmlich aufregen-
den Begeiſterung verfolgten die Beſucher den im Mittelpunkt
des ganzen ſtehenden Eddie Polo mit ſeinen geſchickt in die
Handlung eingeflochtenen, man möchte ſagen, unvergleichlich
tollkühnen Wagniſſen. Das Beiprogramm, das eine präch-
tige Naturaufnahme und das Luſtſpiel „Harry und das
Seinach-Elexier“ mit dem urkomiſchen Harry Sweet bringt
unterhält das Publikum aufs angenehmſte.

union-Theater. Jn dieſem Lichtſpieltheater läuft ein aus-
gezeichneter Hagenbeck-Film „Jm Schatten der Moſchee“
Die Filme der Hagenbeck-Filmgeſellſchaft ſind von jeher als
gute Filme ſowohl in der Handlung wie in dem reichen
Tiermaterial, den die Filme zeigen, bekannt. Der laufende
Film, der nach dem Roman von M. Mae Dougall hergeſtellt
iſt, führt uns nach dem Orient und zeigt uns in naturge-
treuen Bildern den Kampf der Araber gegen ihre engliſchen
Bedrücker. Eine Liebesgeſchichte zwiſchen einem engliſchen
Offizier und einem Eingeborenenmädchen gibt die Folie dazu
her. Der Film, der an dem Schauplatze der Handlungen-
im Orient ſelbſt gedreht wurde, iſt reich an Senſation und
Spannung und zeigt uns das bunte Leben und Treiben in
den Siedlungen der Araber. Die Darſtellung mit Eſther
Carena und Mary Alette iſt lobenswert. Das Beipro-
gramm, in dem 2 Luſtſpiele die Lachmuskeln der Zuſchauer
in Bewegung halten, und die Wochenſchau Nr. 40 mit der
Deutſchlandfahrt des Z. R. 3 iſt wie immer gut.
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Arbeiter, Angeſtellte,

Begmte,handwerker
Mittelſtundl

(uf in clie Deutſchnationgle

Derlummlung
am Montag, den 24. November 1924,

t abends 8 Uhr im Caſino
Es ſpricht Herr Geſchäftsführer Voigtländer-

Halle über die Frage:

Kann Uns er s03igſtsmus
retten

Es ladet höflichſt ein

DeutſGnutiongle Dolſkspartei,

e

in der „FFunkenburg
Sonnabend, den 22. Nov. abends 8 Uhr.

Redner:
2. Reichstagskandidat Kaufuann Kerdoke- Halle.

z Beſſ. Geſchäftsmann ſu(heater- Beroin erjebirg Ter u.
S M.WMontag, den 24. November 1924 Nachm. 3/2 Uhr geg. 600 Mk. Rüchkz. nach

im Tivoli

I ccheucſtz.

ross-lehna:

Deutſche VolnsparteßI Goſen

Off. u G. R. 610 a. d. Exp.
J., abſol. Sicherh vorh.

Kindermärchen Hänſel und Gretel
nach der Muſik von C. Humperdink.

Preis je Platz 60 Pfg. Kartenvorverkauf in der Ge
ſchäftsſtelle des Merſeburger Tageblatts ab Montag

Vorm. 8 Uhr. Der Vorſtand.

Ausſchneiden! Aufbewahren
Korpulente Damen

tragen bewußt den

FreiaKorpulenzgürtel
weil er ſich bei Hängeleib, Brüchen, Senkungen
beſtens bewährt hat. eſichtigung ohne Kaufzwang

Retormhaus Gesundheitsqueſt
Halle, Gr. Steinſtraße 21. Rähe Poſt. Ortsgruppe

zum

Peffentliche

Gaſthof. Conrad, Montag,
abends 8 Uhr; 'Rednerin:
Reichtagskandidatin;

abends 8 Uhr;

abends 8

o Zur Eiſenbahn,

Landtagskandidat
Werſeburg;

a. 25. Nov. abends 8
Ober Reg. Rat
Werſeburg;

Deutſche Volkspartei.

JDußlwerlgmmlungen-
ülndorf.

9 Gaſthof Schröter, Montag, den 24. Nov.,Redner: Landtagskan
didat BrennerMerſeburg;

e Dienstag, d. 25. Nov.
Uhr; Redner: KaufmannKudoke, 2. Reichstagskandidat;

Dienstag, den
25. Nov. abends 8 Uhr; Redner:

den 24. Nov.,
Frau Leo,

Brenner-
o Gaſthof Schedlock, Dienstag, den

Uhr; Redner:
Dr. Siecke-

Gaſthof Schulze, Dienstag, den 25. Nov.,
abends 8 Uhr;
Worbes Merſeburg;
Gemeindegaſthof, Dienstag, d. 25. Nov.,
abends 8 Uhr; Rednerin:
Reichtagskandidatin.

Redner:

Frau Leo,

Der deutſche, ſchöpferiſche Menſch

IIIIIIIDDDDDDECDSSDDckDDDDScccccccuDDDDDDcccu
Oeffentlicher volkstümlicher Vortrag

von Dr. Ludwig Benninghoff, Hamburg
(Herausgeber der Werke „Geprägte Form“, „Romantikland“

und „Das freudige Herz“)

am Moniagg. den 24. November abends 8 Uhr
im Herzog Chriſtian, Weißenfelſerſtraße.

Eintritt 0.75 Mk.
-Deutſchnationaler HandlungsgehilfenPerband,

Werſeburg.
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Um die Mirtichaftsverträge,
Die deutſch franzöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen

ind geſtern wieder aufgenommen worden. Auch in London
artet man deutſche Vertreter, um mit ihnen ein deutſch-

ngliſches Wirtſchaftsabkommen zu beſprechen und in Rom
ht die Ernennung der Mitglieder für die italieniſche Kom

miſſion zur Führung von Wirtſchaftsverhandlungen mit
ſeutſchland unmittelbar bevor. Man kann alſo durchaus

davon ſprechen, daß wir im entſcheidenden Stadium
dieſer Verhandlungen über abzuſchließende Wirtſchaftsver-
träge ſtehen und man muß um ſo mehr ſeiner Verwunderung
darüber Ausdruck geben, daß amtliche deutſche Stellen ſo
zußerordentlich zurückhaltend mit Mitteilungen ſind,
während die Pariſer Preſſe in mehr oder minder amtlichen
nformationen geradezu ſchwelgt und auch die Londoner
deffentlichkeit ſich über wichtige Einzelheiten recht gut
unterrichtet zeigt. Der Kernpunkt der Verhandlungen
pornehmlich in Paris, aber auch kaum weſentlicher in London,
ſt die Frage der Aufrechterhaltung der 26prozentigen Repa-
rationsabgabe. Jn erſter Linie iſt dies eine Frage, die in
das Gebiet des Reparationsagenten ſchlägt, der ja auch,
penn auch leider in unklarer Form und in keiner Weiſe er-
höpfend in ſeinem Briefe an den deutſchen Reichsfinanz-
piniſter zu ihr Stellung genommen hat.
vortritt, aber für Deutſchland
nicht minder lebenswichtig.
dieſer 26prozentigen Ausfuhrabgabe, die ja nichts anderes
a eine Abzapfung von Deviſenerträgen aus dem deutſchen
Erport darſtellt, muß zwangsläufig zu einer neuerlichen
ſhweren Gefährdung unſerer Währung führen
und es iſt undenkbar, daß Deutſchland ſeine Zuſtimmung dazu
gibt, welchen Preis man auch immer ihm zu bieten bereit
päre. Ein politiſches Kompromiß kann ihm nicht die ſchwe-
en Schädigungen aufheben und ſo iſt es von vornherein
chwegig, überhaupt an ein ſolches zu denken. Das gilt
zuch für die Andeutungen, die man in der deutſchen demo
katiſchen Preſſe ließt, daß ein deutſches Entgegenkommen
dieſer Frage durch eine Verſtändigung über die Räumung
es Kölner Gebietes erkauft werden ſoll. Für Deutſchland
gibt es keine Kölner Räumungsfrage und kann es keine
gehen, denn die Freigabe dieſes Gebietes von der engliſchen
deſetzung iſt im Friedensvertrag termin mäßig feſtgelegt
und jede Nicht-Jnnehaltung dieſes Termins würde ein
neuer ſchwerer Vertragsbruch bedeuten, der auch
uns ſelbſtverſtändlich volle Handlungs freiheit zu
rükgeben würde. Aber auch wirtſchaftlich iſt nach keiner
Richtung hin ein Ausgleich zu finden, der es Deutſchland
ermöglicht, einer Aufrechterhaltung der 26prozentigen Ab-
gabe zuzuſtimmen, da ihre Folgen einfach untragbar ſind

iſt darum

275 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend den 22. November 1924.

präſident,Er hat gewiß den fungen der

im die Frage waren uDie Aufrechterhaltung wies darauf, daß 600 beſtrafte Kommuniſten durch die

I

öchufft Heimatsücheregten.

Ein Vorſchlag von Felix Burckhardt.
de jeder Stadt, in jedem Dorfe müßte

bücherei ſein.
Menſchen.“ Und zu den wertvollſten Büchern gehören die
Heimatbücher, die Bücher, die den kräftigen Erdſchollen-
ger unſerer Heimat atmen.

Heimat für ach ſo vielen ein leeres Wort! Sie wiſſen
nicht, welche Schätze in dieſem unſcheinbaren Worte ſchlum-
mern, welchen unermeßlichen Reichtum dies eine kleine be-
ſcheidene Wörtlein in ſich birgt. Erſt draußen in der kalten,
liebloſen Fremde werden ihre Augen glänzend, wenn ſie
das Wort Heimat hören; oft erſt dann fällt es uns allen
wie Schuppen von den Augen; erſt dann erkennen wir die
Zaubermacht der Heimat. Dann ſchleicht ſich ſcheu in unſer
Herz Heimatliebe und wurzelt tief und feſt, und Heimat-
ſehnſucht erwacht.
Haupt bedeckt „träumen wir noch ſelig von unſerm Jugend-
paradies, von unſerer Heimat.

Aber nicht erſt draußen in der Fremde wollen wir uns
die Augen aufgehen aßſen

Wirtſchaftsverträge zu geben vermag. Wir haben immer
noch den Zolltarif von 1902 und es kann auch wohl keine
Meinungsverſchiedenheit darüber herrſchen, daß ſich ſeit dieſer
Zeit mancherlei und nicht zum wenigſten in der wirtſchaft
lichen Struktur Deutſchlands von Grund auf geändert
hat. Es iſt eine zwingende und geradezu ſelbſtverſtändliche
Forderung, daß erſt eine geſchloſſene Zollbaſis da ſein muß,
ehe überhaupt mit fremden Staaten über Wirtſchaftsver
träge verhandelt werden kann. Durch ein Flickwerk von
kleinen Zollvorlagen kann das Fehlende nicht erſetzt werden,
wohl aber iſt unzweifelhaft die Gefahr vorhanden, daß Wirt-
ſchaftsverhandlungen, die auf ſo ſchwankender Baſis geführt
werden, wenn auch ihr Abſchluß ſpäterer Ratifikation durch
den neuen Reichstag bedarf, ſchon gewiſſe Beſtimmungen
des kommenden Zollſyſtems ungeprüft vorwegnehmen und
ſomit eine Grundlage abſtecken, von der nachher nur unter
Opfern von deutſcher Seite wieder loszukommen iſt.

i

ernee Heimat-
„Bücher ſind das auserleſene Beſitztum der

Politiſche Rundſchau
Dem Verdienſte ſeine Krone!

Sozialiſt Paul Loebe, einſtmals Reichstags-
ſprach dieſer Tage in mehreren Wahlverſamm-

Kölner Sozialdemokratie: die Verſammlungen
Reichsbannerleute geſchützt. Loebe ver-

Die Heimatbücherei ſoll uns hierbei behilflich ſekn. Aus
Heimatbüchern können wir Heimatbildung erwarten. Aus
ihnen wollen wir die Kraft ſchöpfen, welche Heimatliebe
weckt und ſtärkt.

Jn die Zeit unſerer Vorväter wollen wir uns vertiefen,
wollen uns erzählen laſſen von dem, was ſie erlitten und
ertrugen, wie ſie lebten und wirkten. Die Geſchichte unſerer
Heimat muß Beſitz unſerer Seele werden, damit die Spuren
des Tuns unſerer Väter nicht Rätſel bleiben, ſondern als

Der

durch

Bemühungen des ſozialdemokratiſchen Juſtizminiſters Ra d-i e z dende Zeugen vor uns ſtehen. Vom Volksgeiſt unbruch die Freiheit wiedererlangt hätten und verlas ein j redende Zeugen vor Ans hen. Vom Volksgeiſt und von
2 M ar S gre rn re der Volksſeele berichtet die Volkskunde. Wieviel Träume,Dankſchreiben von Max Hölz an Loeb für die l ünſhe un urnfiu dungen ichlummerm nie cErleichterungen, die ihm in der Haft verſchafft worden ſeien Wünſche und Empfindungen ſchlummern nicht in heimat-

t h et et lichen Märchen, Sagen und Volksliedern? Wieviel HumorGefallenenehrung in Preußen verboten! verbirgt ſich nicht im Sprichwort deiner Heimat Und wie-
p. viel Lebensweisheit liegt nicht in der Fülle von klugen Ge-v 3Fri e y J t 9 ots n t 3 wi au in 4 a à d g 9Der Kreiskriegerverhand Potedam hatte danken, die das Volk im Munde trägt? Wir wollen uns

rüheren Jahren, die Abſicht gehabt, am Sonntag ſeine im her G- ſteine, Tiere und Pflanzen der Heimat unterrichten
laſſen: wie die Dichter unſere Heimat ſahen und ſchilderten,
wollen wir nacherleben und uns von ihnen den Blick ſchärfen
laſſen für all die Schönheit. Und wir wollen auch die
Künſtler lieben lernen, die unſere Häuſer und Wälder,
unſere Fluren, unſere Berge und Täler malten, über die
ſo vieles in den Büchern zu finden iſt.

So muß die Heimatbücherei alles bergen, was über Ge-
ſchichte, Landſchaft, Volkskunde, Geſteine, Tier- und Pflanzen-

Weltkriege gefallenen Mitglieder durch eine Gedächtnisfeier
in Form eines Feldgottesdienſtes im Luſtgarten zu ehren.
Dieſe Feier iſt vom Miniſter des Jnnern verboten
worden, obgleich weder Umzüge geplant noch irgendwelche
„Provokation“ zu befürchten war.

Dank an Dr. Seipel.
Der Bundespräſident hat an Seipel ein Schreiben

gerichtet, in dem er Dr. Seipel und den übrigen Kabinetts
Dr.

h

mitgliedern für die hingebungsvolle und unermüdliche Tä ren und über die großen Männer unſerer Heimat berichtet.
tigkeit, die die bisherige Regierung den Intereſſen der Es z tn ihr gute Heimatromane geben und Heimat-
Republik gewidmet hat, ſeinen Dank ausſpricht. geſchichten, in denen das Seben B. r Skennen. Die Werke aus früherer Zeit dürfen dabei nicht ver-

Die neue öſterreichiſche Regierung. geſſen werden; das Neue iſt nicht ſchon deshalb gut, weil es
Folgende Namen weiſt das neue Kabinett in Oeſterreich neu iſt, ſondern erſt dadurch, daß es ſeinen Wert behalten

auf: Kanzler und Jnneres: Dr. Ramek (Chriſtl.-Soz.) wird. Auch den ſtatiſtiſchen Darſtellungen müſſen wir
ebenſo wie Kartenwerken heimatlicher Art.(Großdeutſch), Aeußeres: Raum gönnen, rke iwird von ſolcher Heimatbücherei ausgehen,Vizekanzler und Juſtiz: Dr. Waber Reicher Segen

M DDr. Mataja (Chriſtl.-Soz.), Finanzen: Dr. Ahrer(Chriſtl.-und den ganzen Sinn der ſo mühſam gefundenen und Soz.), Soziale Verwaltung: Dr. Röſch (Chriſtl.Soz.), die mit Liebe gepflegt ſein will. An ihre Spitze ſoll man
hnedies ſchon auf die Dauer nicht durchführbaren Repara- Handel: Dr. Schürff (Großdeutſch), ünterricht: Schneider Nicht Menſchen ſtellen die gedankenlos die Bücher ausleihen
tonsregelung umſtoßen. Wir können denn auch unſer Be (Chriſtl.-Soz.), Landwirtſchaft: Buchin ger (Chriſtl.-Soz.), Puſen gen Menſch ad V a wird et
I uern nicht verhehlen, daß Herr Trendelenburg es ſo Heerweſen: Vaugoin (Chriſtl.-Soz.) Puellen ſein Pie der Geſundung unſeres Volkes dien n Der
eilig hatte, nach Paris zurückzukehren und daß er es ver- Amerika beteiligt ſich nicht an der Finanzkonferenz halb ſchafft Heimatbüchereien
med, der deutſchen Oeffentlichkeit Aufklärungen zu geben Ein Telegramm aus Waſhington berichtet, daß der ameri- h e
und ſich ihrer Unterſtützung für die von ihm geführten kaniſche Vertreter bei der kommenden Finanzkonferenz in
veſprechungen zu verſichern. Wir halten dieſe Beſprechun- Paris eine Beteiligung an der Erörterung der inkeralliierten a 22gen überhaupt für völlig in der Luft hängend und Schuldenfrage ablehnen wird. Die franzöſiſche Regierung 2 970 3 U r0te J
für äußerſt unerwünſcht, ſolange das deutſche Volk noch nicht will eine Herabſetzung der Schulden nach dem, Dawes S 2
über Zuſammenſetzung und Tendenz des kommenden Reichs Plan beantragen. Jn amerikaniſchen Kreiſen iſt man der e
ges und der künftigen Regierung entſchieden hat; wir Auffaſſung daß die ameritaniſche Regierung keine Voll Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint
halten ſie insbeſondere deshalb für in einer deutſchen Jnte- machten zur Teilnahme an ſolchen Konferenzen beſitze, denn beſeitigt L S O s s Dieſes bewährte Haut-eſſen ſchädigenden Weiſe verfrüht, weil fünf Jahre republika l habe ne per g. er ſofort S r pflegemittel erhalten Sie
niſche Regierungskunſt es bisher noch nicht fertig gebracht r n Zwec a. de Nrsa bung der Scurden Aderan, wo Ske die dekannte Chiorodont Jahnpaſte kaufen.
hat, das dringend notwendige neue deutſche Zollſyſtem zu e 7

ſhaffen, das erſt die Grundlage für alle abzuſchließenden 91 mme et e e W re rerZauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Her indiſche

(16 Nachdruck verboten.
Draußen klang gedämpft ein Gong. Das Mädchen erhob
ſch und Burkhart tat unwillkürlich das gleiche.
„Wir müſſen uns trennen!“ ſagte ſie.
„Jch hoffe doch nicht für lange!“

Sie ſchüttelte den Kopf. „Sie werden mich beim Reſidentey
ehen.“ Und als ſie ein anmutiges Aufwerfen des Kopfes
bei ihrem Beſucher bemerkte, fügte ſie hinzu: „Es muß fein,
und es hat nichts zu bedeuten. Jch werde ſtets nur dann
dort ſein, wenn Sie dort ſind doch ziehen Sie keine
falſchen Schlüſſe!“
Burkhart fühlte ſich unangenehm berührt durch den letzten

binweis und fragte ſteif: „Unter welchem Namen werde
ih Sie dort finden

Sie ſchien einen Augenblick nachzuſinnen, dann ſagte
ſie mit ſchelmiſchen Lächeln: „Als Prinzeſſin von Ratpur!“
Sie reichte ihm die Hand, und er beugte ſich darüber,

um ſie leicht mit ſeinen Lippen zu berühren, glücklich
nd verärgert zugleich. Und ging. Hinter dem Vorhang

tand ſchon ſteif und unbeweglich der Diener. Auf dem
gleichen Weg, den ſie gekommen waren, kehrten ſie in die
Stadt zurück, ohne daß der Maharadſcha noch einmal ſichtbar
Keworden wäre.

Das Knurren ſeines Magens erinnerte Burkhart daran,
daß er von der Gaſtfreundſchaft des Maharadſcha in realer
deziehung eigentlich wenig gehabt hatte. Er verabſchiedete
den Diener in der Nähe des Hotels und ſchlug eine raſchere
angart ein. Da ſah er plötzlich das Geſicht des alten
ollmer vor ſich auftauchen; er ſchien Burkhart erſt nicht

deſehen zu haben und ſuchte nun mit ſchnellen Schritten
entkommen. Ein vergnüglicher Gedanke blitzte in Burk-

art auf, er ſetzte ſeine langen Beine in Bewegung und hatte
en alten Herrn bald eingeholt.
zie machen einem die Freundſchaft aber ſchwer!“ rief er
iht hinter ihm. „Was ſoll man denn im Hotel denken?
MWei Gedecke liegen auf und Sie gehen mir einfach durch!?“
u alte Herr war völlig vernichtek bei dem Gedanken
der table d'hote ſitzen zu müſſen, und ließ einen ſtumpfen

a über ſeinen abgeſchabten Anzug gleiten. Burkhart
giet ſeine Erwägungen und kam ihm raſch zu Hilfe.
Enken Sie, wir beide ganz allein hinter einer Hecke auf
der Tergrt cS Teraſſe und echte Frankfurter mit Kraut echt deutſch,
enn auch in Blech. Lieber Herr Vollmer j kennen Sie Lullu Singh?“

Burkhart lachte in ſich hinein. „Sie werden ſich wundern.
Er kam zu mir und empfahl mich der Freundſchaft eines
gewiſſen Herrn Vollmer, heute morgen.“

Das gute alte Geſicht leuchtete für einen Augenblick
auf, dann trottelte Ludwig Vollmer mit allen Zeichen eines
zur Hinrichtung Schreitenden mit. Aber droben auf der
Teraſſe atmete er befreit auf. Das Erſtaunen ſeines Gegenübers wuchs; denn ſenkte

„Haben Sie Wünſche?“ fragte Burkhart und griff nach der Vollmer nachdenklich den Kopf. „Wer weiß, was mit mir

Weinkarte. geſchehen wäre, lebte Lullu Singh nicht. Ein indiſcherVollmer ſchüttelte den Kopf. „Jch kenne mich nicht mehr Kaufmann und doch keiner, geehrt vom Reſidenten wie
der Papſt vom Gläubigen und doch gehaßt, daß er nur

ier, aber die Brühe taugt mit Mühe den Mordanſchlägen entgangen iſt. Die Macht
pritzigen Moſel hier des Reſidenten iſt nichts gegen die von Lullu Singh. Das

Volk vergöttert ihn, weil Keiner ungetröſtet von ihm geht

aus in ſolchen Dingen
„Hm, dazu gehört eigentlich V

hier nichts; alſo einen ſchönen ſ
Brauneberger!“

Wieder ſog Vollmer den Duft des Weines ein. „Jch bin und weil er von Keinem Entlohnung nimmt, weder von
nie Trinker geweſen in meinem Leben. So gelegentlich in Arm noch von Reich.“
guter Geſellſchaft, ja aber hier duftet die Heimat „Und was hat das zu bedeuten?“
hieraus einen Rauſch zu trinken, wäre Schande Vollmer zuckte die Achſeln. „Jch weiß es nicht und

Sein Geſicht ſah erſchöpft aus. Er gab ſich Mühe, lang- kümmere mich nicht darum. Aber eins weiß ich, mir iſt er
ſam und mit Muße zu eſſen. Da erkannte es Burkhart voll gut und für die Engländer iſt er einer der furchtbarſten
Mitleid: er litt Hunger. Und er zwang ihn förmlich zum Feinde. Dabei lebt er wie der ruhigſte Bürger. Sie haben
Zulangen, legte ihm immerfort vor. Und Ludwig Vollmer keine Handhabe gegen ihn und müſſen ihn ſchon auf unge-
fühlte ſich glücklich und gehorchte mit ſtillem Behagen in ſetzliche Art beiſeite bringen. Aber das würde den Auf-
dem Gedanken, eine Pflicht der Dankbarkeit gegen ſeinen ſtand bedeuten. Und geben Sie acht: Wenn man Sie in
Gaſtgeber zu erfüllen. Vielleicht war der alte Mann in ſeiner Geſellſchaft ſieht, dann überträgt man auch das
dieſem glücklichen Zuſtand nicht geweſen, ſeit er indiſchen Mißtrauen auf Sie. Aber das ſchadet nichts, die Freund-
Boden betreten hatte. Schmunzelnd zündete er die Zigarre ſchaft Lullu Singh iſt mehr wert als die aller Reſidenten.“
an, die ihm Burkhart reichte. Und in dieſe vorzügliche Die politiſche Wendung, die das Geſpräch nahm, behagte
Stimmung hinein ſagte Hans Burkhart bedächtig: „Bald Burkhart nicht. Er warf deshalb raſch die Frage ein:
werden wir anderswo ſo ſitzen, Herr Vollmer, aber ſelb- Gibt es hier einen Maharadſcha von Ratpur?“
dritt, denn mein Vater wird auch dabei ſein.“ Harmlos ſchüttelte Vollmer den Kopf. Jch kenne doch

Vollmer bekam ganz große Augen. „Will Jhr Herr Vater die Honoratioren ſo ziemlich in dem Neſt haben Sie was
denn auch in dieſes verfluchte Land mit ihm?“„Das nicht. Jch meine ja auch, daß wir in meinem Garten „Bewahre, ich hörte nur ſeinen Namen öfter nennen und
ſitzen werden, drüben. hätte ganz gern mal einen ſolchen Märchenprinzen ge

Der alte Herr hob beſchwörend die Hand. „Stören Sie ſehen.“
dieſe ſchöne Stunde nicht, mein lieber junger Freund. Das Vollmer ſchnippte wegwerfend mit den Fingern. „Bah,
heulende Elend ſitzt mir locker in der letzten Zeit, ich ſagte betrachten Sie ſich einfach einen uniformierten Lakai.“
es Jhnen ſchon.“ S Lachend meinte Burkhart: „Na, ſie ſind doch nicht alle fo.“
Wein Pater eine emee e n „Aeußerlich ſind ſie alle ſo, verlaſſen Sie ſich darauf.

h Wie h nte er gemachlich, Aber was in den mit ſchwarzem Beſenreis bewaldeten Köpfen„aber ſagen Sie mir doch: kennen Sie Lullu Singh? ſteckt, das weiß der kaiſerlich-indiſche Vizeuſurpator nicht.“
Sehr behende fuhr der alte Herr herum und ſtarrte ſeinen Soviel ſtand nun jedenfalls feſt, daß der Maharadſcha und

Gaſtgeber mit erſchrockenen Augen an. „Wie kommen Sie Lullu Singh in Benares als zwei verſchiedene Perſonen
denn zu dieſer Bekanntſchaft?! Jch meine, wenn man dieſen galten. Warum aber wünſchte Sattar Khan ſeine Geſell-
Mann nicht gerade haben muß ſchaft ihm aufzudrängen, ohne daß ein beiderſeitiger Nutzen

„Alſo ſchlechte Geſellſchaft?“ erkennbar war? Denn Burkhart hatte das Gefühl, als ob
Vollmer ſchüttelte heftig den Kopf. „Sehen Sie mich an. dieſe Bekanntſchaft für ihn Unannehmlichkeiten im Gefolge

Die einen ſagen, ich ſei ein Verbrecher, die anderen ſagen, haben könnte. Trotzdem bat er Vollmer, daß er ihn am
mir müſſe es gehen wie Robert Blum. Doch zuerſt: woher anderen Morgen zu dem Inder führen möge.

(Fortſetzung folgt.

Und wenn der Schnee des Alters unſer

a

h

h

J

a



Deutſche Buchdruckereibeſitzer in Amerika.

Einer Einladung der „United Typothetae of America,“
der internationalen „Aſſociation of Maſter Printers of the
United States and Canada“ folgend, weilte eine Delegation
des Deutſchen Buchdrucker- Vereins zum 38. Jahreskongreß
jener Organiſation (15. bis 18. Oktober in Chicago) in
Nordamerika. Unter den Mitgliedern dieſer Delegation be-
fanden ſich zwei Leipziger Buchdruckereibeſitzer: Otto
Säuberlich, Mitinhaber der Fa. Oscar Brandſtetter, u.
t Weber in Fa. J. J. ber. Hatte die Delegationeinmal die Aufgabe, die durch den Krieg unterbrochenen
internationalen Beziehungen wieder anzuknüpfen, ſo durfte
ſie andererſeits die Gelegenheit willkommen heißen, aus ei-
gener Anſchauung den derzeitigen Stand des Buchgewerbes
in den Vereinigten Staaten kennen zu lernen. Berichte die

tzt wieder im verſtärkten Maße aus der graphiſchen Jn-
ſtrie Nordamerikas zu uns herüber gelangen, ließen den

bedeutenden Vorſprung erkennen, den man dort in der Zei-
tungsdrucktechnik wie allgemein im Bau und in der Ver-
wendungsweiſe buchgewerblicher Hilfsmaſchinen gegenüber
dem europäiſchen Feſtlande, einſchließlich Deutſchland, era
langt hatte. Auf die Eindrücke, die die Delegation desDeutſchen Buchdrucker- Vereins gerade nach der techniſchen
und organiſfatoriſchen Seite vom nord amerikaniſchen Zeiz
tungs- und Buchdruckgewerbe empfangen hatte, ſah die
deutſche Fachwelt deshalb mit beſonderen Jntereſſe.

Ueber ſeine buchdruckerliche Reiſe nach Amerika ſprach
nun Otto Säuberlich zu der großen Schar der Mit
arbeiter ſeiner Offizin. Wenn der Vortrag auch mehr darauf
eingeſtellt war, die Eindrücke der Reiſe allgemein zu
ſchildern und Land und Leute der Vereinigten Staaten von
Nordamerika in ihren von deutſchen Verhältniſſen ſo
mannigfach verſchiedenen Eigenheiten erſtehen zu laſſen, ſo
kam nicht minder der rein ſachlich intereſſierte Zuhörer auf
ſeine Rechnung. Die Delegation beſuchte New York, Chicago
Detroit, Buffalo, Waſhington, Philadelphia und nochmals
New York. Der Vortragende hob einleitend die gaſtfreund-
liche, ungemein liebenswürdige Aufnahme hervor, die den
deutſchen Gäſten in allen Städten bereitet wurde. Höhe-
punkte der Reiſe waren New York und Chieago, zumal im
dieſen beiden Zentren des amerikaniſchen Zeitungs- und
Buchgewerbes die ſtärkſten fachtechniſchen Eindrücke geboten
werden konnten.

Am bemerkenswerteſten für die in den letzten Jahren
vollzogene Entwicklung der h Technik derVereinigten Staaten erſchien der Delegation die viel größere
Verwendbarkeit der Maſchinen, deren quantitativ erheblich
höhere Leiſtungsfähigkeit, wozu noch insbeſondere bei den
Rotationsmaſchinen eine auf ſehr hoher Stufe ſtehende Qua-
liäts eiſtung kommt. Begünſtigt wird die quantitativ höhere
Leiſtungsſähigkeit des amerikaniſchen Druckgewerbes durch die
Verwendung beſter ſorgfältig zubereiteter Rohſtoffe und
Materialien, ſodann aber durch die hohen Auflagenziffern
der Druckarbeiten. Dominierend iſt überall das Zeitungs-
weſen, von deſſen Technik die Delegation in einer Anzahl
von Betrieben überwältigende Einblicke erhielt. Der Werk
(Buch-) Druck, wie er in Leipzig hervorragend ausgeübt
wird, hat in Amerika nicht die große Bedeutung. An
Stelle des Buches tritt dort das Magazin, ein Zwiſchending
unſerer Wochenſchriften und Monatshefte. Der Druck der in
Millionen verbreiteten Magazine ſtellt eine Glanzleiſtung
des amerikaniſchen Buchgewerbes dar.

Der Vortragende, der als einer der tüchtigſten Fach4
männer und Organiſatoren des deutſchen Buchgewerbes be-
kannt iſt, war der Anſicht, daß das deutſche Buchgewerbe
von der Technik und Organiſation des amerikaniſchen Zei-
tungs- und Buchgewerbes in mancherlei Hinſicht lernen
könne, und gab wiederholt der Befriedigung über Verlauf
und Ergebnis der Amerikareiſe der Delegation des Deut-
ſchen Buchdrucker- Vereins Ausdruck.

Aus em Reiche,
Wh. Halle, 21. Nov. Ein kühner Lebensretter.
7 Goldene Hochzeit.) Wegen familiärer Zerwürfniſſeſprang ein 16jähriges Mädchen in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht in die Saale. Der Schloſſer Willy Punga ſprang ſofort
dem Mädchen nach und rettete es unter eigener Lebens-

gefahr. Sofort vorgenommene Wiederbelebungsverſuche warenvon Erfolg. Der ehemalige en. ter
Auguſt Wagner feierte mit ſeiner Ehefrau das ſt der
Goldenen Hochzeit.

h. Halle, 21. Nov. n den Alpen abgeſtürzt.)J Ken iſt der Student Hans Liebau,
Jn den oberbayeriſchen
der einzige Sohn ſeiner Eltern, bei einer Bergtour abgeſtürzt.
Der Verunglückte war ſofort tot.

h. Freyburg a. Unſtrut, 21. Nov. (Beſtrafte Milch-
a ch e re i.) Das hieſige Gericht verurteilte den Molkerei

ſitzer Stange von hier und ſeinen Obermeiſter Ernſt Kohls
wegen Milchpanſcherei zu 2000 Mk. Geldſtrafe. Seit dem
Jahre 1922 haben beide andauernd Milchverfälſchungen be
gangen.

h. Hettſtedt, 21. Nov. Ein Schuljunge als Dis-
kuſſionsredner.) Jn einer Wahlverſammlung der So-
r Partei ſtellten die Kommuniſten als Dis

ſſionsredner einen 15 jährigen Schüler der hieſigen Mittel-
ſchule. Es muß hier ſchlecht ſtehen mit den Herren Kommu-
niſten, daß ſie ſchon zur jüngſten Reſerve greifen.

h. Liebenwerda, 21. November. Errichtung eines
Kriegsopfer Erholungsheimes.) Der Kreisver-
bandstag der Kriegsbeſchädigten, der hier tagte, beſchloß ein
ſtimmig die Errichtung eines Kriegsopfer-Erholungsheimes
in Liebenwerda. Das vollausgebaute Heim mit ca. 100
Betten wird ungefähr 96 000 Mk. koſten. Die Finanzierung
des Planes ſoll mit Hilfe des Bundesvorſtandes durch eine
Lotterie in der Provinz Sachſen und Gr eräe anderer
geeigneter Quellen ermöglicht werden. uch die kommu-
nalen Behörden werden die Errichtung dieſes Heimes mit
allen Kräften unterſtützen.

ſunchjunfprogramm.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Sonntag, 23. November.

9.10 Uhr vm. Morgenandacht. Geſang, Orgelvortrag, Geigen-
ſolo.

4. 30--6 Uhr nm.: Ernſte Stunde. Mitwirkende: Meta
Jung-Steinbrück, Geſang; Friedr. Partmuß, Rezitation;
die Rundfunkhauskapelle.

8. 15 Uhr nm.: Sinfoniekonzert. Dirigent: Kapellmeiſter
Szendrei. Soliſt: Walter Daviſſon, Violinvirtuoſe, Lehrer
am Konſervatorium. uh

rAnſchließend (etwa 10.30
dienſt.

Montag, 24. November.
11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
12 Uhr vm.: Unterhaltungsrundfunk: Konzert auf einem
Du ne „Röniſch“ der Firma Ludwig Hupfeld, A.-G.,

eipzig.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4. 30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.

6 u Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-
richten.

7—-7. 30 Uhr nm.: Frl. Anna Fenscky: Eſperanto- Unterricht
für Anfänger (in Verbindung mit dem Mittwoch abends
7—-9 Uhr im Werkſeminar Leipzig, Scharnhorſtſtr. 20,
ſtattfindenden Eſperanto-Lehrgang).

7.30--8 Uhr nm.: Vortrag: 1. Vortrag im Zyklus der land-
wirtſchaftl. Vortragsreihe: Prof. Strecker vom land-
wirtſchaftlichen Jnſtitut der Leipziger Univerſität: „Die
Bodenbearbeitung als Grundlage der Ackerkultur.“

8. 15 Uhr nm.: Muſikaliſch-dramatiſcher Abend.
Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-

beils Sportfunkdienſt.

Aus giler Welt.
Lemberg, 21. Nov. (Späte Entdeckung eines Ver-

brechen s.) Hier hat man unter dem Fußboden einer Zelle
in der Frauenbeſſerungsanſtalt des Maria-Magdalena-Klo-
ſters einen Sarg mit einen weiblichen Skelett gefunden.
Die Polizeibehörde hat feſtgeſtellt, daß vor einigen Jahren
an einer Jnſaſſin der Frauenbeſſerunganſtalt von einem
Anſtaltsaufſeher ein Mord verübt worden iſt.

nm.) Hackebeils Sportfunk-

n

Die Wirren in Ching und ich,
Der „Deutſchen Tageszeitung“ entnehmen wir nachſtehende

humoriſtiſche Plauderei:
Vor ein paar Tagen ſaß ich in meiner Stammkneipe und

Pſe mir nach dem Mittageſſen eine Taſſe Kaffee kommen
aſſen.

Weil der Kaffee noch zu heiß war, ſtarrte ich halb ge-
dankenlos in eine neben mir auf dem Tiſch liegende Tages-
zeitung, in der ein Aufſatz über die Wirren in China ſtand.

Plötzlich ging die Tür auf und herein kam mein Freund
Schultze, der bis vor kurzem für ein Hamburger Haus in
Tientſin tätig geweſen war.

Ohne mir etwas Böſes zu denken, ſtand ich auf und rief
ihm zu: „Schultze du kommſt wie gerufen! Was bedeutet
all der Schwindel in China?“

Schultzes Augen fingen an, unheimlich zu leuchten, und er
antwortete eifrig: „Gott ſei Dank, endlich ein Menſch, der ein
intelligentes Jntereſſe an den militär-politiſchen Vorgängen
im Fernen Oſten nimmt! Setz' dich wieder, alter Junge!“

Törichterweiſe tat ich das.
„So“ ſagte Schultze „zunächſt kann ich dich verſichern,

daß die Lage nicht ſo einfach iſt, wie ſie dir wahrſcheinlich
erſcheint.“

„Sie erſcheint mir nicht einfach!“ entgegnete ich.
„Es iſt zweckmäßig, ſich ſogar die einfachſten Tatſachen

zunächſt noch einmal klar vor Augen zu halten! Gib
mir mal den Aſchenbecher her!“

Jch tat es.
„So und nun noch deine Pfeife und den Moſtrichtopf!

Deine Kaffeetaſſe kann ſtehen bleiben wo ſie iſt! Jetzt
werden wir die Lage beſſer verſtehen! Alſo: Deine
Kaffeetaſſe iſt Nanking!“

„Du irrſt dich, Schultze,“ ſagte ich, „es iſt Steingut!“
„Jch meine: angenommen eine Taſſe ſtellt die Stadt

Nanking in Kiangſu dar und deine Pfeife iſt Peking.
Dann ergibt ſich folgende intereſſante Lage: Chang-So-
Lin, der Führer der Truppen der Mandſchurei und
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Columbns, 21. November. (Furchtbares Familien-
dramag). In der Vorſtadt Bexleh hat ſich ein bisher
nicht reſtlos aufgeklärtes Drama im Hauſe eines Paſtors
Sheatsley der lutheriſchen Kirche abgeſpielt. Man fand im
Sfen der Wohnſtube des Parrhauſes die verkohlte Le
der Frau des Paſtors. Frau Sheatsley war 50 Jahre alt
und lebte mit ihrem Mann und ihren vier Kindern in
gutem Einvernehmen. Die Behörden leiteten eine ſtrenge

Bunte zeitung.
Der tiſche Könſg zum erſten Male im Kino. Zum erſtenMale in ſeinem Leben hat König Georg von England

mit ſeiner Gemahlin ein öffentliches Kino beſucht, und iſt
aus dieſem feierlichen Anlaß ſelbſt gefilmt worden. Er
wohnte der Erſtaufführung des engliſchen Marinefilms „Zee
brügge“ bei, in dem die Oparationen der engliſchen Marine
während des Weltkrieges an der belgiſchen Küſte feſtgehalten
ſind. Zum Schluß wurde dann der Film, der den Beſuch
des Königs im Kino zeigte, dieſem ſelbſt und ſeinem Gefolge
vorgeführt. Die eindreiviertel Stunden, die der Herrſcher
in dem Lichtſpieltheater weilte, genügten, um den Film,
der ſeine Ankunft zeigte, herzuſtellen.

Türnen, el ung 5porl.
Kommt zum MWinterſport!

Der 4. Lehrgang für Winterſport im Dienſte der Jugend-
pflege ſoll jin St. Andreasberg im Oberharz im
Januar 1925 ſtattfinden. Es finden mehrere achttägige
Kurſe ſtatt, beginnend am 5., 12., 19. und 26. Januar.
Für Anfänger und Fortgeſchrittene werden jedesmal be-
ſondere Abteilungen eingerichtet. Der Leiter der Lehrgänge
iſt wieder der Turn und Sportlehrer Reinhard Jud in
Wimmelburg bei Eisleben. Unterkunft und Verpf.egung wird
wieder im Hotel zum Stadtpark gewährt. Der Preis wird
für den Tag mit ungefähr 3,50 aaſtice per e

artier, Morgenkaffee, mittags kräftige Skiſuppe, abenTonptwahlgett. Schneeſchuhe und wenn möglich Rodelſchlitten

ſind mitzubringen. Ueber die Kleidung iſt zu bemerken, daß
nötig ſind: ein derber Sportanzug, Gamaſchen (keine Leder
gamaſchen), derbe waſſerdichte Schuhe, die nötigen wollenen
Sachen, Ruckſack. Für Damen iſt wünſchenswert Breeches-
hoſe, leichter Rock, Wickelgamaſchen. Weiter iſt zu empfehlen
ein zweiter Anzug bezw. Kleidung zum Wech en. Staatliche
Beihilfen können den Teilnehmern nicht gewährt werden.

die durch ihren Kreisjugendpfleger, den Bezirksjugendpfleger
in Merſeburg gemeldet werden, wird dieſe Gebühr ermäßigt.
Meldungen aller andern und der nicht in der Jugendpflege
tätigen Perſonen an den Leiter der Lehrgänge.

fußball,

Kuftaßt zur 2, serie.
Der Saalegau hat es diesmal ſehr eilig mit den Punkt-

kämpfen; kaum iſt zum letzten Mal das Leder in einem
Spiel der erſten Runde über den Raſſen gerollt, da ſtehen
auch ſchon die Termine der zweiten Serie auf dem Papier
und nominieren als Anfangsdatum den 23. November.
Terminnot wird es nun wohl nicht geben, zumal wir
in der glücklichen Lage ſind, in Wacker eine Mannſchaft
zu beſitzen, deren Meiſterſchaft ſo gut wie ſicher iſt.

Der vor uns liegende Spielplan ſieht in der Liga elf
Sonntage vor, vom 23. November bis einſchließlich 8. Fe
bruar, wobei nur der Sonntag nach Weihnachten (28. De-

ſpielfrei gelaſſen wurde. Diesmal hat man den
einzelnen Vereinen etwas mehr Freiheit gelaſſen, indem an

neten e *2 8 e Tee w.e V h wanne de n e eJ e 1 c r

Wu-Pei-Fu, der Diktator von Peking, gehen auf der
Shanhaikwan-Front wie verrückt aufeinander los.
Und meinetwegen mag der Tüchtigſte von beiden gewinnen!
Mir iſt es egal!!“

„Mir auch!“ wollte ich ſagen, hielt aber
aus Rückſicht auf Schultzen den Mund.

„Aber im Süden da ungefähr um deine Kaffeetaſſe
herum iſt die Lage bei weitem komplizierter. Da in
Kiangſu und Chekiang hat Chi-Sien-Yan.
der Militärgouverneur von Chekiang, gegen Lu-Yung-
Hſiang, den Führer der Kiangſu-Truppen gekämpft.
Aber unglücklicherweiſe für Lu iſt Pan-Kuo-Kung, der
Führer der irregulären Truppen, auf die andere Partei über-
getreten und hat die Unabhängigkeit des Diſtrikts von
Ningpo-Schaoh dargeſtellt durch dieſen Moſtrich-
topf, den ich hierher ſtelle proklamiert. Zur ſelben Zeit
hat Genercl Chen-Yao-Shan in dem Abſchnitt weſtlich
des Taihu-Sees auch die Partei gewechſelt. Eine weitere
Erſchwerung von Lus Lage trat dadurch ein, daß Sun-
Chuan-Fang und Pei-Pao-Shan ihre Truppen in
und um Kaſhing zuſammenzogen. Du kannſt dir denken,
was die Folgen von alledem waren!?“

„Nur unvollkommen,“ ſagte ich.
„Es liegt doch auf der Hand! Lus linke Flanke

hing in der Luft! Die Straße nach Shanghai war
plötzlich offen und Lu konnte nichts anderes tun, als ſchleu-
nigſt zurückzugehen, ſich auf der „Shanghai-Maru“ ein-
zuſchiffen und mit Volldampf nach Nagaſaki abzufahren!“

Wahrſcheinlich iſt er auch noch ſeekrank geworden,“ ſagte
ich, „der Mann ſcheint Unglück zu haben!“

„Aber, ſagſt du“ fuhr Schultze fort
Sun-Yat-Sen vergeſſen!“

„Das habe ich nicht geſagt!“ proteſtierte ich.
„Jch meine, du könnteſt das ſagen aber dann hätteſt du

unrecht. Jch habe Sun Yat-Sen nicht vergeſſen und

dämlicherweiſe

„du haſt jo

ehrlich geſtanden,

ebenſowenig Chen-Chiung-Ming, den früheren Gou-

nach Norden verſchoben.
viel Bedeutung hat, wie du denkſt! Das Jntereſſe hat ſich

Sieh dir deine Pfeife an!“
Jch habe ſie mir angeſehen,“ antwortete ich, „ich möchte

ſie mir brennend gern anſtecken!“
„Tatſächlich ſtellt ſie Wus Hauptquartier dar! Na und

was hat Wu nun zu fürchten Selbſt die Jntrigen,
die Chang mit Karakhan, dem diplomatiſchen Vertreter der
Ruſſiſchen Sowjets, zweifellos angefangen hat, können meiner
Anſicht nach das Endergebnis irgendwie beſtimmend nicht
beeinfluſſen. Wu braucht nur ſeinen Mut in die Hand
zu nehmen“

„Jemand müßte ihm das ſagen!“ ſagte ich.
Verhandlungen mit Li-Lioh-Chun anfangen, ſeine

e J 3Truppen hier bei Shanhaikwan maſſieren“
Schultze bekam einen roten Kopf, ſprang auf, erhob den

rechten Arm mit geballter Faſt
mit ſeiner ganzen Kraft angreifen und Chang weit

in die Mandſchurei zurücktreiben, von wo der eigentlich
nie hätte rauskommen dürfen!!“

Anſcheinend wollte Schultze, um ſeine ſtrategiſchen Erläu
terungen zu bekräftigen, mit der geballten Fauſt auf den
Tiſch hauen traf in der Aufregung des Moſtrichtopf
(Diſtrikk von NingpoShaoh), daß uns der reichlich
dünnflüſſige Moſtrich und die Scherben um die Ohren flogen.
Jch wollte meine Pfeife (Peking) retten, ſtieß dabei an
meine volle Kaffeetaſſe (Nanking) Moſtrich auf die Augen
ſchleimhäute aufgetragen wirkt nicht fördernd auf die J
ſchärfe die Taſſe fiel um und der heiße Kaffee
miſcht mit Scherben und Moſtrichteilen landete auf meiner
neuen, grauen, noch nicht bezahlten Winterhoſe (letztere
nicht auf der Karte)!

Der Kellner kam mit einem Wiſchtuch bald danach der
Wirt mit einer Rechnung für mutwillig zerſchlagenes Stein
gut (nicht Nanking)!

Der Reſt iſt Schweigen!Mein intelligentes Jntereſſe an den militär-politiſchen
verneur von Kwantung ich kenne ihren Einfluß, aber

alter Junge, ich glaube nicht, daß das ſo
Vorgängen im fernen Oſten hat ſich ſeitdem noch nicht zu
ſeiner vollen Höhe wieder erheben können. R.
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In der 2. Klaſſe
treffen ſich: Querfurt

Sportbrüder.

d BVfL.treffen ſich im Augarten.
dieſe Begegnung in Halle 2:2; wer morgen das beſſere Ende

wird,

Tore erzielen können.

n meiſten Sonntagen nur 6 Ligavereine in Punktkämpfen
während die übrigen pauſieren in Anbe-

tracht der zu erwartenden Schwere der Spiele eine überaus
vernünftige Maßnahme. Unſere beiden Merſeburger Liga-
vereine, deren Spiele naturgemäß am meiſten intereſſieren,
ind mit folgenden Terminen belegt:
o. November: VfL. 99. 7. Dezember: 99egen 98; VfL. ſpielfrei. 14. Dezember: beide Vereine

1. Dezember:
99 (beide in Halle) 4. Januar,: 99 96;
96 953 iltes is J Vfole gegen 96: pielfrei: 18. Januar:; gegende laſſta 99 ſpielfrei. 25. Jan uar: 99 Sportbrüder;

VfL. Se Fet ruar: 99 Favorit; VfL.

98 VfL. und Sport
11. Januar: VfL. in

ebruar: 99 Boruſſia in
lle.derr morgen ſind alle Ligavereine außer Sportbrüder

in Tätigkeit; die beiden weitaus wichtigſten Begegnungen
finden in Halle zwiſchen Sportfreunde und 98 ſowie zwiſchen

Boruſſia ſtatt. An den beiden anderen Treffen iſt

und Favorit-Halle
Jm erſten Waffengang endete

iſt vollſtändig offen. Die Hieſigen
ſein, ihre Tabellenſtellung zu ver

beſſern, während andererſeits auch Favorit nichts zu ver
ſchenken hat. VfL. kommt in recht guter Aufſtellung auf den
Plan, beſonders der Sturm müßte mit' Thon und Glismann

Wir halten den Sturm des VfL
beſſer, was auch im Reſultat zum

Ausdruck kommen müßte. Das Spiel leitet Scherf (98 Halle).
Auswärts weilt der

99 in Halle gegen Wacker.
Das iſt kein guter Anfang für die 99er; denn Wacker

iſt zurzeit ganz hervorragend im Schwung (gegen 98 6:2!
und ſolle mit den H9ern wenig Federleſens machen. Hier

In der 1b Klaſſe ſind allſonntäglich alle 10 Mannſchaften
beſchäftigt: morgen ſind angeſetzt: Pr.-Komet
1910 Halle Olympia; Neumark Reideburg; Ammendorf
gegen Preußen Merſeburg und Eintracht Mücheln. Komet,
Hlympia, Neumark und Eintracht ſind ausgeſprochene Favo-
riten, während im Spiel.

Ammendorf Preußen.
Ausgang recht ungewiß erſcheint.
ein geringes Uebergewicht, zumal auf eigenem Platz,

haben, aber die Schwarz-veißen werden ſich nicht leichten
bekennen.

Leitung von Conrad (99).

Nietleben

Ammendorf wird

Dies Treffen unterſteht der

iſt Germania noch ſpielfrei; es
Kayna und Röſſen Kötzſchen. Jm

übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Spielvereinigung Neumark

h

2 e2 z Pkte1b Klaſſe s 2 2 Tore
r W e

Olympia-Halle 94 71 21 21 9 14 4Preußen-Komet 9 61 21 1 18 :9 P 14 4Neumar t o 6 l 21 1 18 8 14 4Ammendorf 1910 9 41 1 4 14 8 9 9Eintracht- Halle. 94 3 3 316 10 9B. C. Preußen- Merſeburg 91 31 21 4 11 15 s 10
Sp.-V. Nietleben 91 4 5 17 22 81 10VfR.- Reideburg o 21 11 6 15 21 513Halle 1010 o 2l u e s 26 5 1Sportring Mücheln 9 21 7113 29 4 14

Stockball Hockey)
99 I Bernburger Hockeyelub I. 99 II Mücheln I.
Dem rührigen Sportverein 99 iſt es wieder einmal ge

lungen, eine gute auswärtige Hockeymannſchaft nach hier
zu verpflichten. Der Bernburger Hockeyelub wird am Sonn-
tag vormittag auf dem Kaſernenhof ein Gaſtſpiel liefern.
Die Mannſchaft iſt uns bereits aus den vorjährigen Liga-
befähigungsſpielen der Provinz Sachſen bekannt und konnte
bei dem damaligen Zuſammentreffen der beiden Vereine
jeder einen Sieg und eine Niederlage buchen. Die Spiel-
ſtärke war alſo vollkommen ausgeglichen. Die Bernburger
haben inzwiſchen an Spielſtärke noch gewonnen und ſtehen
z. Zt. in Anhalt mit dem Deſſauer Hockeyelub an führender
Stelle. Die Mannſchaft iſt auf allen Poſten gleichmäßig gut
beſetzt und dürfte die Hieſigen zur Entfaltung ihres ganzen
Könnens zwingen. Bei der letzthin gezeigten Form unſerer
9H9er iſt ein ſpannendes Spiel zu erwarten, das ſeine An
m nicht verfehlen wirdFerner ſtehen ſich in Mücheln die 2. Mannſchaft des
Sportvereins 99 und der Sportring Mücheln gegenüber.
Die 2. Mannſchaft trifft auf einen äußerſt hartnäckigen
Gegner und kann hier ihre am Bußtag gezeigte Spielſtärke
erneut unter Beweis ſtellen. Der Ausgang beider Spiele er-
ſcheint offen.

Ein weiterer deutſcher Meiſterſchwimmer ausgeſperrt.
Der deutſche Meiſter im Rückenſchwimmen, Dahlem-Breslau,

iſt vom Deutſchen Schwimm- Verband bis zum 31. Mai 1925
disqualifiziert. Ueber die Gründe verlautete bisher nichts
Beſtimmtes.

Hunel und Perkeßr,
Produktenmarkt.

Berlin, 21. November. Aus Amerika wurde ein Rückgang
der Weizen- und Roggenpreiſe gemeldet, der auf die Haltung

die

Leipziger Börſe vom 21. November 1924.
Chroma Rajork 2,3 VParadiesb, Steiner 283751 Dähne, Max 145

h 45 3 4775 z Sgw 73*Falkenft. Gard. I3, uet ne Co.822 Kammgarn 4— 2etehg z arnatzkzi 25
Groß Kunſtanſt. 3 Sondermann u. Stier 0.4 Nordd. Gen. Scheine 5* 71.5
etzer, Otto 0,75 Texül. Clavie z 2 1000150upfeld S. Warshauſer Kammg. 6,9 Po ge Elektr. 1,45
andkraft. Leipzig 8. Preiverkehr. I Sanſo ig 96Lpzg. Buchb. Friſche 33 Apparatebau Weimar 1,00 Thuc. zuckWalchleben U

Lindner 6,8 Bauchw. Pſcherer 04 Wollh.-Haivichen 16
(Alles in Billionen Prozent.)

Notenbörſe.
Berlin, 21. November. Polennoten 80,30--81,10, Oeſter

reicher 5,885——5,905, Jtaliener 18,22 18,32, Schweizer
80,67—-81,07.

Berlin, 21. November. Jn Dollarſchatzanweiſungen blieb
die Geſchäftstätigkeit bei einem unveränderten Kurs von
80 Prozent ruhig.

Berliner Metallpreiſe vom 21. November.
Elektrol tkupfer 132,75, Raffinadekupfer 122—123, Weich-

blei 76—77, Rohzink 68,50-—69,50, Aluminium 230--240
Bankazinn 50-5120, Reinnickel 315—325, Barrenſilber (ca.
900 f.) 95--96.
Magerviehmarkt Berlin-Friedrichsfelde vom 21. November.

Rindermarkt: Der Auftrieb betrug 500 Stück Rindvieh,
97 Kälber, 628 Pferde, Milchkühe 421 Stück, Zugochſen 36
Stück, Bullen 3 Stück, Jungvieh 35 Stück. Der Markt ver-
lief ruhig bei wenig veränderten Preiſen. Es wurden gezahlt:
A. Milchkühe: 2. Qualität 250--360 Mk., 3. Qualität 200
250 Mk. Ausgeſuchte Kühe und Kälber über Notiz. B. Tra-
gende Färſen: 1 Qualität 250--430 Mk., 2. Qualität 160
bis 280 Mk. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Zugochſen
(pro Zentner Lebendgewicht): a) gelbes Frankenvieh, Schein-
felder 40—-47 Mk., b) Pinsgauer 40--47 Mk. D. Jungvien
zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen 3235 Mk. Ausge-
ſuchte Poſten über Notiz. Pferdemarkt: 1. Klaſſe 1100--
1500 Mk., 2. Klaſſe 800--1100 Mk., 3. Klaſſe 500--800
Mark, 4. Klaſſe 300--500 Mk. Luſtloſes Geſchäft.

Wirtſchaftliche Wochenſchau.

An der Börſe hielt die lebhaftere Umſatztätigkeit am
Aktienmarkte an, es konnten im allgemeinen nennenswerte
Kursgewinne, beſonders am Montanmarkte, erzielt werden.
Am Rentenmarkt flaute zeitweiſe die Stimmung ab, doch
nahm die Spekulation alle Angebote willig auf und vermochte
ſo das Kursniveau zu halten. Die Herabſetzung des Börſen-
umſatzſtempels beginnt langſam eine anregende Wirkung auf

Börſe auszuüben, aber auch in wirtſchaftlicher Be-
ziehung ſcheint die Auffaſſung beſtimmter Kreiſe in letzter
Zeit günſtiger geworden ſein.

Tatſächlich hat ſich, wirtſchaftlich betrachtet, die Kon-
junktur in den letzten Tagen gebeſſert, ſo berichtet z. B.
die Textilinduſtrie und die Maſchinenbauinduſtrie über Ein-
gänge größerer Aufträge. Eine einheitliche Tendenz der
Arbeitslage will ſich aber noch immer nicht kriſtalliſieren,nkt Morgen empfängt Neumark I mit Beginn der zweiten des hieſigen Marktes abſchwächend wirkte. Das Angebotinem Runde der Verb. Spiele Reideburg I. Wenn Neumark von Weizen war groß, auch Roggen ſtand reichlich zur Ver- r di t erur nur ganz allmählich ſinkt Pehen auch noch bei dieſem Spiele mit Erſatz antreten muß fügung. Hafer wurde ebenfalls billiger angeboten, fand Aſfungen n Anderen bisher noch immer entſprechende Ent

apier ſo dürfte der Sieg dennoch in Neumark bleiben, trotzdem jedoch nur in kleinen Poſten Aufnahme. Gerſte unbeachtet. allungen in anderen FJnduſtriezweigen gegenüberſtehen. Der
ber. ſoll damit nicht geſagt werden, daß Reideburg als nicht Oelſaaten ruhih. Berliner Hochbahnſtreik weiſt deutlich auf die ernſten Diffe
wir ernſt zu nehmender Gegner gilt. Reideburg beſitzt in ihrem renzen hin, die nur durch größeres Verſtändnis für dieſchaft Mittelläufer eine ſtarke Stütze, welcher nicht ſo leicht den Effektenkurſe tatſächliche deutſche Wirtſchaftslage, das heute noch weiten

Kampf aufgibt. Weiteriſt beobachtet worden, daß die Ver- Kreiſen der Bevölkerung abgeht, aus der Welt geſchaffta elf eine der 1b Klaſſe gerade gegen Neumark von einem Kampfes(mitaeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg wer r den von Handel und Wirt
Fe eifer beſeelt ſind, wie ſie ſolchen gegen andre Gegner nicht 8 t c 49 Die Steuerermäßigungen werden von Handel und Wirt-aufbringen und ſich erſt bei Abſchluß des Spieles ges Berliner Börſe pr 21 November 1324. ſchaft als durchaus ungenügend bezeichnet. Es kommt alles

ſchlagen bekennen. Für Neumark heißt es bei ſedem Spiel 923777 am cher ger Ka ege darauf an, unſerer Induſtrie eine rentable Produktion zu
auf der Hut zu ſein, keinen Gegner zu leicht zu nehmen. iordd. Loyd. 38 CThem. Gelſenkirchen 64,50 Leopold Grube 5,- :rmöglichen, die ihrerſeits vieder eine Neubildung von Kapi-

geht. Neum. II ſpielt vorher gegen 59 i. Neum. er etw. Dantſer Atbteren Am ſegmaſch. F Hroßbetriebe mit Auslandskapiltalien durchhelſen mülſſen, ſo
IIl-Müch. IV Neum. Jgd.-Braunsdorf Jgd. Daemſt. u. Nationalb. 10 Deſſauer Gas 2780 Nordd. Wollkämmeret 5480 lange bedeuten die zu erarbeitenden Zinſen eine ungeheure

e Deutſche Vank z t. Kabel 24 Oberſchl. Eb. B io, Belaſtung, die die ganze Rentabilität eines Betriebes inDiskonto Kom. 14, Eilenburger Cattun 23,50 Oſtwerke 25/. Frage ſtellt. Es muß alſo erreicht werden, daß die deutſcheD. i 2 en erfel J t 3 x ö an g 9 r t d 4 2 in J t uvrensnachrichten de en n ren Wirtſchaſt nach und nach unabhängig von nur zu einem
Verein für Leibesübungen. Jeipz. Crd. (Adca) 2 Frauſtadt Zucker 17,60 Rauchw. Walter ſs hohen Zinsſatze gewährten Krediten wird, und dieſes Ziel

o n S 2 e Reichsbk. Anteil 55, Froebeln Zucker 7,5 Rhein. Sprengſtoff 7 äüßt ſich nur erreichen in inem großen nationale 2u-Morgen kommen folgende Spiele zum Austrag: Auf dem Sächſ. Bank 50,30 Gelſenkirch. Bergw 70, Koſiher Zucker 50, r mrneharrgkeiteg fühl in d m jeder gelten Vechen-
V. f. L. Platz nacheinander: 2. Junioren gegen Neu-Röſſen, EngeihardtBr. 34 Genthiner Zucker 3,25 Rückforth Sprit o I D.1. Knaben gegen Neumark, 4. Mannſchaft gegen Preußen Sulth. -Patzenh. Vr. 262 Se f. glektr Unt. s Fris Sus je i92 ſchaft ablegt über die Entbehrungen, die auch ihm durch die
Merſebur W h gege reutzen Seſpzig Riebeck 13,9 Glauz. Zucker 21,10 Siegen Solingen Reparationslaſten auferlegt werden. Erwähnenswert bliebNerſeburg, Reſervemannſchaft gegen Favorit Halle, Liga Agfa 19, Hageda Stöhr 41, no di 2 di J Ftt hli ung des A ufſi t rates der d eutſchenegen Favorit Halle. Auswärts ſpielen: 1. Jugend in Halle A. E. G. Hartmann Sächſ. Maſch.5,20 Teichgräber [72. e t teug. egegen Wacker, JugendHandballmannſchaft in Halle gegen 98, Ammendorf Pap. 59 Hirſch Kupfer e Thüe. Bas 52Fentenbant, die ſich angeſichte der Geldralgmität der deut
Damonrmn 5 27 h t Bad. Anilin 2 Hoechſter Farb 19 Tritonwerk ſche Landwirtſchaft für die ſofortige Errich 1 er eutDamenmannſchaft auf dem 99er-Platz gegen 99. e WMaſch. 15 t 4 25 er r Gum i o n Fr D. r g. kg der DeutSo ß Braunk. u. Brik. Kahla Porz. 7,60 Wegelin Hübner 6,25 ſchen Rentenbankkreditanſtalt ausſpricht. In dieſer Entſchlie-

8 SEportverein 99. Verbandsſpiele morgen: Liga und Reſerve vVuſch opt. Jnd. 4,20 Kirchner To. 20 Zwichaner Maſch. ßung wird beſonders betont, daß bei allen Verzögerungen,
öchte in Halle gegen Wacker: 3. gegen Neumark II in Neumark. Alles in Bil lionen Prozent,) die auf das Reich oder auf die Länder zurückzuführen ſind,

7 9 I 94 urbi 99 dieſe verantwortlich ſind für den ungeheuren Schaden, derDie 1b-Klaſ G Berliner Freiverkehr vom 21. November 1924. zunächſt der deutſchen Landwirtſchaft entſteht und eine ernſte
und te K aſſe am Ende ver 1. Serie. Becker S 5, Hagen-Rötteln Ber. chem. Zeitz 6 Ernährungskriſe über das deutſche Volk heraufbeſchwört
3 Die 1b- Klaſſe iſt Sch ſt ar do. tahl 15 Kurſachſen Braunk. 6,7 Krügershall 6,875 r er Ti, h i e a 4gen Stand der Verbandsſpier Schluß der erſten Runde folgenden Berlin-Halberft. 9,06 Scheber a Rattionalfilm 0.95 Dieſe Entf Aießung iſt ein charakteriſtiſches Zeitſymptom,
der erbandsſpiele auf, wobei ganz auffallend die Vrown Voverie Stahlwerk Krone 0,45 Ufaſilm 11,75 da die deutſche Regierung gewohnterweiſe unerläßliche Maß-einer erhält keichvert der drei Spitzenvereine ſogar im Tor- Dt. Wald u. Holz 0,06 wStralauer Glas 13,25 Diamand. ca. 17 nahmen hinaus zögert und dem deutſchen Wirtſchaftsleben

nicht a S (Alles in Dilltouen Ptazen.) den Wiederaufbau doppelt erſchwert.

hand u c c e egen e Liföre halb ſo teuer einſeine N B 2 543errenzimmer d wenn Sie, wie ſchon Jhre Eltern und Groß 9 ausgrundtüchden Schlafrimmer en S ehe mit T m m A zz en Reichel-Eſſenzen ſe rauen. Sie der Lauchſtadterſtraße iKochen und W können ſich dann jeden, auch den koſtbarſten ſofort n v h n o wweit inzg ha i n Likör leiſten und in vollen Zügen genießen vrlniulunttlich einzeinehöbel jeder a MachensSie keine neuen riskanken Verſuche h SArt m beſtehen Sie auf „Reichel Essenzen“, Angeb. ter 311 24u die altberühmke Marke, die vollwerkige an die Exped. d. Blaites.mopnenlt ar 9 2 r esläu- bnewt in r Aus Qualität und gutes Gelingen verbürgt.n vnhl 4 Erhälklich in Drogerien und Apokheken. 2den Or. ReichelsRezepibüchlein daſelbſt umſonſtp 4 J r. Reichels Rezeptbüchlein daſelbſt um M. 30)topf 5 San oder hoftenfrei durch Otto Reichel, Bern Fs 50, Eltenhahbn- Straße 4 Le el. Erſch R.
r 5 e Reichel Cſſen zen Die Marke der Kenner. Lpz, wünſcht Betanntſch.e erreee el irtſch. Da 4h g geb. wirtſch. Damean Möbelfabrik e S h z4. z Stadt jg Wilwe zwecks Teec da 2 W i v 11 5gen halle-s., Gr. Märkerstr. 26 c a t n Fleiſcherei, oder Ehe Offert. u. D. O. 609
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Milchkühe
ſowie hochtragende Kühe
in nur allerbeſter Qualität bei mir preiswert zum Verkauf

Louis Mürnberger
Vieh-Jmport
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W 2Merſeburg. Telefon 28. S
e

Ernſt Rulſfes Pianos
Fernruf 421 Gotthardtſtr. 16 Fernruf 421 er en

Tuchhandlung Herrenſchneiderei mehrjäbtige Oarantie.
mee e Teilzahlung

lüllſt, 510wik
PianoWagazin
Halle a. S.

Große Wallſtraße 8.

für beſte Qualitäten in

L oden Mäntel
für Damen, Herren Knaben

Vorteilhafteſte Bezugsquelle

ne n
Anfmerkſame Bedienung Wißigſte Greiſe

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Naffolzer 5

9 Jnh. Frau M. Tänzer 8
Werſeburg Enterplan

Spezialgeſchäft für

Leinen- und Baumwollwaren

S VAiſchzeuge, Handtücher, Haug-

wöſche, Bettfedern und Betten.

8 Fernruf 259. 8Soiide Dualittten. GOrehe Auswahl.

IIEAIIIäSEESIIESEVEEEGIESIE

Feine Pelze
Spezialität:

Jacken, Mäntel und Edelfüchse

Schmidt Oppermann
Leipzig, Reichsstrahe 30,32

Telephon 20 966.

Wund Fernnrech-
leilneßmer Derzeichnis
für Büros, Geſchäftslokale, Hotels uſw. ſehr geeignet

Preis 50 Pfennig.
Erhältlich in der Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4

und in der Filiale Gotthardtſtraße 38.

III

Bei Eis und Schnee
qeb rauch sie täglichStete scharf ung
Kronentritt urmmöqulch.

R nnzuatnmmn an e nn wen innnnintin 1f

Origins
mit der Fabrik- Marke

Stollen
pul

ann

d

Leonharctt e. Co. B
h Eaenberdler oder Übwiod

34 t r.Meine alten Schuhe
ſehen wie neu aus, ſeitdem ich ſie nach de
neuen Methode mit der wohlriechenden Schuh-
Edelcreme „Tuberan“ behandle (das Wort iſt
leicht zu merken: „ran mit der Tube“ kurz
„Tuberan“). Genaue Anweiſung wie man
ohne ſich die Finger zu beſchmutzen ſein ele-
gantes Schuhwerk ſelbſt pflegen und wie neu
erhalten kann, ſenden wir Jhnen nebſt einer
Probetube der wohlriechenden Tuberan-Creme,

mee

bundwirte
C

erhalten Greckiüt und
Hypothaken,.
Geſ. an Seizließzfach 84,

Halle a. S. 1.
ne

wenn Sie dieſen Zeitungsausſchnitt mit Jbrer e e
genauen Adreſſe in einen mit 5 Pfennig fran
kierten Umſchlag ſtecken und einſenden an die

A-G., Abt. Tuberan, Dresden-N. 6.
Jn allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich.

Adreſſe
Nr. 201

z i mit gangbarenGrößere Zigarettenfahrik Man ken übergibt

Generalvertrieb für den dortigen Platz nur an
ſolventen Steuerlager Jnhaber. Offerten unter
L. H. 725 an Rudolf Mosse, Leipzig.

Eine an
flottes Arbeiten gewöhnte
durchaus perfekte

Stenotgpistn
ſofort geſucht.

Schriftliche Bewerbung.

ſelbſtändiges

unter 446/24 an die
Expedition dieſes Blattes.

re

L oden- Anzüge
mit warmen Futter

Loden- Joppen
mit warmen Futter für Herren,
Burſchen und Knaben

Gummi-Fänte!, große Auswahl
Winter-Paletot u. Ulster

feinſte Ausführung, Erſatz für Maß

Beſte Münchener

Windjackem.

De Alle Sorten

Kernseifenmit beſonders hohem Fettgehalt 70-85 V

Schmierseifen

Seifenfabrik, Roßmarkt 1.

am Bruchleiden u

c t

Frunz Oirtn,
t Ch e

er rreeeeBrüche ſind heilbar ohne Operation, ohne
ſchmerzhafte Einſpritzung. Vollſtändig ohne
Berufsſtörung.

Zur Behandlung kommen: Leiſten, Schenkel-,

a

Es wollen ſich auch ab
Gehalt, Prov. u

unter Rr.

Suche einen tüchtigen

Reisendem.gebaute Beamten melden.
nd Speſenzuſchuß.

Angebote an die Geſchäftsſtelle, Gotthardtſtr.
812/24.

r

nicht erforderlich, da
haus erfolgt. Büro, Lager u. Telefon wird
geſtellt, monatliche feſte Zuſchüſſe. Kapital

u. Altersangabe erw.

J 57 anW Ala Haagſenſtetn V

2 Erſte Firma hietet eine
ſichere vornehme Exiſtenz

mit hohem Jahreseinkommen durch die
Uebernahme einer

General Vertretung
mit Wiederiag eein. arbeitsfreud. Herren, Branchekenntn.

Anleitung v. Stamm-

Offerten unter

ogler, Frankfurt a. M. K

S
2

Hoden Radeis und Vanchbriche. etSprechſtunde in Merſehurg, Mittwoch, denn Verlob z26. Rovember, vorm. 9-1 Uhr Müllers Hotel Jhre er ung
S zeigen Sie am beſten durDr. med. H. L. Meyer, orakt. Arzt S eine ſauber ausgeführte Familien S

Spezialbehandiung für Bruchieiden druckſache an. Wir liefern 22
Hamburg, Schauenburger Straße 4 SS

Ueber 100 amtl. beglaubigte Atteſte Geheilter S Sliegen vor der Sprechſtunde aus, z. B. S Trauerdruckſachen Verlobungsanzeigen S
Hierdurch ſpreche ich Ihnen meinen Dank aus S 3für Ihre r nen zu r d 22 Vermählungsanzeigen einer e

nach kaum einem Vierteljahr iſt mein Bruch voll- Sſtändig verſchwunden. Wie ich Ihnen ſeinerzeit mit S Dankſagungen Einla ungen uſw 27

teilte, bin ich bereits operiert worden, doch iſt der S sBruch nach u Zeit h her e e Jch l zhabe mich lediglich nach Ihren Behandlungsvor- l. ſ 27ſchriften gerichtet, nie hierum meinen Dienſt zu ver S Werſeburger Oruc Verlagsanſtalt 75

ſäumen brauchen, als auch ſonſt bei dem Heilver- S L. Baltz. 2fahren keine nennenswerten Schmerzen verſpürt. je Hälterſtraße 4. Gotthardtſtraße 38. S
Ich muß wiederholt danken u. bin jederz. gerne bereit, S Telephon 100 und 101.
etwaigen Mißgläubigen perſöniich meine Heilung S-
mitzuteilen.Siaunſchwet.. Dermann U. Zugführer eng Nenn en nnſeC n

beinſtroßBerludung
Güterbahnhßof Merſeburg

Dienstag, den 25. November 1924.

Güterbauhnhof buuchſtüdt
Freitag, den 28.

ſhſqcqcccqhh

November 1924.

Für das Kontor und
Lager einer hieſigen
Fabrik wird ein kauf-
männiſcher Lehrling zum

1. 4. 1925 geſucht.

Bewerb. u. 313/24 a.
d. Geſchäftsſtelle dieſer

Zeitung erbeten.

Montag, den

zahlung

1 großes Jauchenfaß,
1 Reinigungsmaſchine

Strebſame Leute
finden lohnende Beſchäfti-
qung. Zuſchriften an

Merkur““, Leipzig-
Anger, Krönerſtraße 16

Vis 10 M. täglich
Verdienſt. Proſpekt mit
Garantie- Erklärung gratis

1Sofa, Chaiſelonge 1

eimer und Gießkanne
Alle Gegenſtände ſind

Verſteigerer

von vorm.
werden folgende Gegenſtände gegen ſofortige Bar-

e Auktion!
im Gaſthof zur Eiſenbahn, Kötzſchan,

24. November
11 Uhr an

verſteigert:
1 Jagdwagen, 1 Droſchke. 1 Hinterlader,

1 große Wagenwinde,
1 großes und kleines

Butterfaß, 1 Zentriefuge. 1 Quarkſtänder. 1 Jgel,
1 Krümmer, 1 Kochmaſchine 1,1030, 1 großer
runder Tiſch für Landwirtſchaft paſſend. ferner

mittierer Wäſcheſehrank,
1 Regulator und verſchiedene landwirtſchaftliche
und Hausgeräte, ein großer Poſten Ausſchuß

t.

in ſehr gutem Zußande.

F. Meinhardtagenknecht, WVerhe Kötſchau Telefon 32.
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2. Beilage zu Ar. 275 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend den 22. November 1924.
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Frankreichs GSchlußſtein im Gaharabloch.

Da Spanien die bittere Notwendigkeit, den größeren Teil
ſeiner Marokkointereſſen zu liquidieren, nicht mehr verheim-
lichen kann, hält Frankreich die Zeit für gekommen, ſeine
Abſichten auf die ſpaniſche Marokkozone kundzugeben. Die
Befürchtungen, die vor Beginn des oft befremdlich pro-
franzöſiſchen Regimes Primo de Riveras häufig in der
ſpaniſchen Preſſe laut wurden, beſtätigen ſich nun an-
ſcheinend in der ſchlimmſtmöglichen Weiſe. Man war von
jeher davon überzeugt, daß Frankreich auf dem Wege über
das nominell internationaliſierte, effektiv aber unter rein
franzöſiſchem Einfluß ſtehende Tanger den marokkoniſchen
Rebellen den Rücken ſtärke. So ſchrieb die Bareceloneſer
„Vanguardia“ ſchon im Februar 1922: Tanger iſt
eine offene Tür für Konterbande und der Sammelpunkt der
Rebellen. Spanien verteidigt den Frieden ſeiner marokka-
niſchen Zone und mitten in dieſer Zone liegt Tanger als
ein Jnfektionsherd, ſolange Tanger international, oder viel-
mehr franzöſiſch iſt, werden wir niemals Frieden haben, denn
da Tanger innerhalb unſerer Zone liegt, würden wir wie in
einem Hauſe leben, in deſſen Erdgeſchoß es brennt.“

Spanien iſt nicht imſtande geweſen, dieſen Brand zu
löſchen. Nun iſt es auf dem Wege, das Haus zu verlaſſen.
Dieſe Abſicht iſt für Frankreich ein Signal, die Maske fallen
zu laſſen und die Rolle des lachenden Erben anzutreten.

Dieſes Vorgehen ſtellt nicht das impulſive Erfaſſen einer
günſtigen Augenblickskonjunktur dar, ſondern bedeutet einen
großen Schritt vorwärts auf dem ſeit Jahrzehnten zäh
verfolgten Wege zum „größeren Frankreich“, zum „Jmperium
vom Kanal bis zum Kongo“. Andre Bonamy, Gouverneur
der Kolonien, hat ſoeben eine Arbeit veröffentlicht (Les
deux rives du Sahara“), in der dieſe Jdee des franzöſiſch-
afrikaniſchen Jmperiums klar zum Ausdruck kommk. Er
ſchreibt u. a.: „Seit dem Tage, an dem ich den Fuß auf
afrikaniſchen Boden ſetzte, war ich von der Jdee durchdrungen,

daß Tunis, Algier, Marokko und Franzöſiſch-Weſtafrika auf-
hören müßten, getrennte Teile eines im Grunde homogenen
Reiches zu ſein. Wir werden aus unſeren afrikaniſchen
Beſitzungen ein geſchloſſenes Ganzes („un bloe definitiv“)
machen.“

Frankreichs Anſtrengungen, dieſen „bloe“ zu ſchaffen, be-
ſchränkten ſich nicht auf die Anzettelung des Jntrigen-
ſpiels, mit Hilfe deſſen es ſich über kurz oder lang
in Beſitz des wichtigen Küſtenſtreifens zu ſetzen hoffte, der
ihm durch die Berliner Akte von 1885 und durch das
Statut von Tanger 1900 verloren gegangen war. Die
Erſchließung des gewaltigen nordweſtafrikaniſchen Komplexes
durch das Projekt einer Transſaharabahn wurde in Angriff
genommen. Auch denkt man an die Einrichtung von Auto-
mobilverbindungen in großen Teilen der Sahara. Man
ſcheint aber auch die Gefahr nicht zu verkennen, die aus
einer ſolchen Kultivierung Afrikas erwachſen könnte und die
ein bekannter Politiker kürzlich in dem zum geflügelten
Wort gewordenen Satz ausgedrückt hat: „Wir wollten Afrika
franzöſteren, aber nun afrikaniſiert uns Afrika!“ Auch in
England iſt man einigermaßen befremdet über die fran-
zöſiſche Hintanſetzung des Raſſenbewußtſeins hinter die impe-
rialiſtiſchen Expanſionsgelüſte. „Jn der Organiſation der
Kolonialarmee hat Frankreich eine den angelſächſiſchen Metho-
den völlig entgegengeſetzte Praxis verfolgt. Es hat ge-
miſchte Regimenter geſchaffen, in denen Franzoſen neben
Farbigen, ohne jeden Unterſchied in der Behandlung dienen.“
(Round Tabb).

Neuerdings beginnt Frankreich, prophylaktiſche Maßregeln
gegen etwaige unbeſcheidene Selbſtbeſtimmungsgelüſte der
Farbigen zu ergreifen. So wurde z. B. ſoeben Dakar, die
auf eine fabelhaft raſche Entwicklung zurückblickende Haupt-
ſtadt der Senegalküſte, trotz des erbitterten Widerſtrebens der
Senegalneger, die längſt genügend aufgeklärt ſind, um den
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vunte Bilder von geſtern und heute.
Spaziergänge eines Harmloſen.

Von Jobs.
Der unheimliche Vegleiter.

Jch traf ihn auf einer meiner einſamen Naturwanderungen,
n ich mir von Zeit zu Zeit gegen die verblödenden Wir-
ungen der Großſtadtkultur verordne. Jn der zweiten Okto-

berhälfte ſind die Wanderungen am lohnendſten. Und auch
77 wohltuendſten. Man begegnet dann ſeltener jener Gruppe
angmähniger Jünglinge, die mit der Mandoline geboren
werden und bei ihren Wald- und Heidefahrten jedem, der
ren in die Quere kommt, klimpernd und jodelnd verſichern,

irgendwo „ein ſchöner Vogel auf dem Baum, Vogel auf
d Baum“ ſitze. Was natürlich allemal den „Vogel auf dem

aum, Vogel auf dem Baum“ veranlaßt, in ein abſeitiges,
mandolinenfreies Waldquartier abzuſtreichen.

Für den, der ſeine Weiſe zu deuten weiß, iſt der Wald
i keiner Zeit des Jahres ſo voll Redeſeligkeit und Erzäh-
De luſt wie im Spätherbſt, in der Stunde ſeines Sterbens.
Mag raſchelt, tuſchelt und flüſtert nur ſo von Geſchichten und
z en wenn dein nägelbeſchlagener Schuh durch das rot-
wate Laub am Boden ſtreicht, wenn unter dem Tropfenfall
W ender Nebelſchwaden da und dort ein dürrer Zweig knackt,

nun verirrter Windhauch in den kahlen Zweigen raunt.
S ſchweigend fürbaß und hängſt ſtillen Gedanken
der ie dir keine Menſchenſeele ſtört. Nur das leiſe Gluckſen
ich ob lverkorkten Rotſponpulle in deinem Ruckſack mahnt

Auf aran, daß du auch hier, am Buſen der Natur mit dem
ußerſeeliſchen zuſammenhängſt.

ad D. War den Tag über gewandert. Das Gluckſen im Ruck-
ſie r verſtummt. Der Wald, in deſſen Zweigen ſchon die
hol n ren Schatten brauten, ging in krüppliges Buſch

z über. Und dann dehnte ſich vor mir die Heide. Weit

Sinn dieſer Maßregel zu begreifen, zur ſelbſtändigen „Reichs
ſtadt“ erklärt, d. h. ſie wurde vollſtändig dem Einfluß der
Verwaltung des Senegalgebietes entzogen, in deren Rat
neben 20 Franzoſen immerhin bereits auch 20 Eingeborene
ſitzen.

Bringt man dieſe Einzelheiten auf ihren Generalnenner,
ſo ergibt ſich ohne weiteres, von welcher Bedeutung für
Frankreich der Erwerb der bisher ſpaniſchen Marokkoküſte
ſein würde. Den Verſicherungen des ſpaniſchen Direktori-
ums, daß die im Gang befindliche Räumung der Marokkozone
nur eine teilweiſe und vorübergehende ſein werde, kann nach
den alle offiziellen Verlautbarungen Lügen ſtrafenden Ereig-
niſſen des letzten Jahres nicht mehr viel Wert zugemeſſen
werden. Die bloße Beſetzung der Küſtenlinie wäre politiſch,
abgeſehen von Centa, eine Sinnloſigkeit und wirtſchaftlich
lediglich eine Fortſetzung der finanziellen Belaſtung Spaniens
ohne Ausſicht auf Beſſerung. Und eben dieſer Geſichts-
punkt iſt es, der in Spanien eine ſo vollkommene Marokkvo-
müdigkeit erzeugt hat. Dem Wortlaut der die Marokko-
fragen regelnden Abmachungen und Statute von 1885, 1904
und 1912 nach läßt ſich nicht beſtreiten, daß Frankreich
nach geſchehener, wenn auch nur teilweiſer Räumung der
ſpaniſchen Zone ein gewiſſes Recht hat, dort zur Sicherung
ſeiner eigenen Zone einzugreifen. Daß es dieſes „Recht“
nur durch die von Tanger aus inſpirierte, perfide Agitation
gegen Spanien erworben hat, kann man dieſer Sachlage nichts
ändern. Und es iſt möglich, ja, wahrſcheinlich,
ſoeben erfolgte generelle Einfuhrverbot franzöſiſcher Zeitun-
gen nach Spanien die unerheblichen Barceloneſer Revolten
nur zum Vorwand nimmt und tatſächlich verhindern will,
daß die ſpaniſche Oeffentlichkeit erfährt, in welcher für
Spaniens Preſtige peinlichen Weiſe neuerdings in der franzö-
ſiſchen Preſſe die Marokkofrage diskutiert wird. Noch aller-
dings hat England ſich nicht offiziell zu der neuen Situation
geäußert und, wenngleich anzunehmen iſt, daß es vermieden
wird, Spannungen zu ſchaffen, ſo dürfte es doch nach Mög-
lichkeit Spanien den Rücken zu ſtärken ſuchen. Denn Eng-
land wird unter keinen Umſtänden zulaſſen, daß eine Situag-
tion entſteht, die über kurz oder lang Frankreich in Ver-
ſuchung führen würde, die Hände nach Centa, dem Gegen-
ſtück zu Gibraltar, auszuſtrecken,

Aus Kreis und NHachbarkreiſen.
Spergau, 20. November. (Goldene Hochzeit. Um-

geben von 6 Kindern nebſt deren Gatten, von Enkeln und
Urenkeln, feierte dieſer Tage das Ehepaar Auguſt Har-
tung das Feſt der goldenen Hochzeit in voller körperlicher
und geiſtiger Rüſtigkeit unter allgemeiner Teilnahme. Herr
Paſtor Ballien ſegnete das Jubelpaar ein. Seine herzlich
warme Rede knüpfte er an das Schriftwort an: Herr, bleibe
bei uns, denn es will Abend werden. Ein frohes Mahl
vereinigte an die vierzig Gäſte, lauter Abkömmlinge und
Anverwandte. Möge den braven, allſeitiger Achtung ſich
erfreuenden Leuten noch ein langer, glücklicher Lebensabend
vergönnt ſein.

h. Halle, 20 November. (Kampfanſage der mit-
tel deutſchen Bergarbeiter.) Eine zahlreich beſuchte
Bezirkskonferenz des Verbandes der Bergarbeiter Mittel-
deutſchlands in Cöthen befaßte ſich eingehend mit der Lohn-
und Arbeitszeitfrage. Nach einem Referat des Herrn Schmidt-
Bochum nahm die Konferenz einſtimmig folgende Entſchließung
an; „Die Bergarbeiter des mitteldeutſchen Braunkohlen-,
Kali- und Erzbergbaues ſind durch die fortwährend ſtei-
genden Lebensunterhaltungskoſten, verurſacht durch eine maß-
loſe Preistreiberei, in ein Stadium hoher Verelendung ge-
kommen. Die Löhne entſprechen nicht im geringſten den
allernotwendigſten Lebensbedürfniſſen. Ohne eine weſent-
liche Lohnerhöhung muß zum Schaden der geſamten Volks-
wirtſchaft die Leiſtungs- und Produktionsfähigkeit ſtark be-
einträchtigt werden. Die Konferenz fordert die Verbands-

leitung auf, eine weſentliche Lohnerhöhung mit allen
ſchaftlichen Mitteln zu erwirken. Die zwangsmäßige rbeits
zeitverlängerung widerſpricht gegenwärtig jeder volkswirt
chaftlichen r Die Wiedereinführung des Acht-ſegne kages muß mit höchſter Jntenſität ten werden.

Die gegenwärtige Periode des wirtſchaftlichen Aufſchwungesermogiſcht die rn der Forderungen, das man-
elnde Verſtändnis der Regierung für die elende Lage derBergardeiter läßt ein Entgegenkommen von dieſer Stelle nicht

erwarten. Erfolge ſind nur geſtützt auf eine ſtarke Organi
ſation möglich. Die Konferenz fordert deshalb alle Berg-
arbeiter auf, ſich unverzüglich dem Bergarbeiterverban
anzuſchließen.“
Weißenfels, 21. Nobr. (Selbſtmord aus Angſt vor

dem Gericht). Die 58jährige Ehefrau Dorothea Reichel
aus der Georgenſtraße verſuchte Dienstag dadurch Selbſt
mord zu bezehen, daß ſie ſich mit Petroleum begoß und
ſich in Brand ſteckte. Schwerverletzt wurde ſie ins Kranken-
haus gebracht, in dem ſie noch am ſelben Abend verſtarb.
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h. Bitterfeld, 20. November. (Vom Zuge zerſtückelt.)
Auf den Gleisanlagen der Strecke BitterfeldBerlin wurde die
Leiche eines Mannes zerſtückelt aufgefunden. Nach den amt-
lichen Feſtſtellungen handelt es ſich um den in Bitterfeld
wohnenden 43 ährigen Arbeiter Ernſt Sperling. Der Ver-
unglückte hinterläßt Frau und 4 Kinder. Die Urſache des
Unglückes konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden.

Weimar, 20. November. (Eine Schießereiim Wal-
daß das de.) Vor dem Weimarer Schwurgericht hatten ſich die trotz

ihrer Jugend ſchon erheblich vorbeſtraften Kommuniſten Hen-
ning und Schumann aus Oßmannsſtedt zu verantworten.
Sie trugen als Mitglieder einer Roten Hundertſchaft ſtändig
geladene Jagdpiſtolen bei ſich und eröffneten an einem
Sommertag 1923 bei einem Spaziergang ein regelrechtes
Feuer auf Leute, die im Wald mit Holzfällen beſchäftigt
waren. Henning hat hierbei etwa 30 Schuß abgegeben.

glücklicherweiſe ohne jemand zu treffen. Er wurde zu drei
Jahren ſieben Monaten Zuchthaus und Schumann zu zwei-
einhalb Jahren Zuchthaus verurteilt.

h. Barleben (Bez. Magdeburg), 20. November. (Eine
Falſchmünzer werkſtatt ausgehoben,) Polizei u.
Landjägern gelang es hier eine Falſchmünzerwerkſtatt ſtill
zulegen. Verhaftet wurde der Drücker Fehſe und ſein Kom-
plize Albrecht von hier, die falſche Billionenſcheine herge-
ſtellt hatten. Der mit Zuchthaus vorbeſtrafte Franz Kurby
aus Wolmirſtedt wurde ebenfalls verhaftet, da er ſich Tau-
ſende ſolcher falſchen Scheine beſchafft und verſucht hatte,
ſie in Verkehr zu bringen.

h. Magdeburg, 20. November. (Tagung mitteldeut-
ſcher Chirurgen.) Die Vereinigung mitteldeutſcher Chi-
rurgen hielt ihre Tagung unter dem Vorſitz des Prof. Hab s
in Magdeburg ab. Sie war von 102 Teilnehmern be-
ſucht. Das Hauptthema bildeten Vorträge über Herzmittel
in der Chirurgie. Eine ſehr reichhaltige Tagesordnung von
mehr als 30 Punkten aus faſt allen Gebieten der Chirurgie
ſchloß ſich an und führte zu einer lebhaften wiſſenſchaftlichen
Ausſprache, die volle acht Stunden erforderte. Jm Kranken-
hauſe Altſtadt, wo die Tagung ſtattfand. war alles getan,
um die Gäſte mit geiſtiger und leiblicher Nahrung zu ver-

ſehen. Die nächſte Tagung wird am 6. und 7. Juni in
Chemnitz unter dem Vorſitz von Prof. Reichel ſtattfinden,

SDSeipzig, 21. November. (Jm Schlafe vom Ein
brecher überraſcht.) Einen gewaltigen Schreck bekam
in der vergangenen Nacht ein Ehepaar, das in der Kapellen-
ſtraße ein Ladengeſchäft betreibt. Gegen 1 Uhr nachts wurden
die Eheleute durch ein verdächtiges Geräuſch in ihrem Schlafe
geweckt. Ehe ſie aber etwas unternehmen konnten, ging
plötzlich die nach dem Geſchäftsladen führende Schlafzimmer-
tür auf, und herein trat ein fremder Mann mit einer Taſchen-
lampe. Sowie dieſer im Schein der Lampe das erſchrockene
Ehepaar im Bett ſitzen ſah, trat er ſofort den Rückzug an,
ſchloß die Tür, an der der Schlüſſel ſteckte, ab und entkam.
Der Einbrecher war von der Hofſeite aus in die Räume ein-
gedrungen und hatte, da er es offenbar nur auf Geld ab-
geſehen und in der Ladenkaſſe nur einen geringen Geld-
betrag fand „mutmaßlich die Abſicht „auch noch die anderen
Räume nach Geld zu durchſuchen.
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und ſcheinbar endlos. Dort, wo der verwitterte Weiſer ſeine

„Mir ſtanden die Haare zu Berge.“
Die Wacholderbüſche, die mich in ihren phantaſtiſchen Män-

teln anmuteten wie Karl Moor mit ſeinen Spießgeſellen,
ſchienen mir zu winken. Jrgendwo unkte eine Kröte: „Kumm!
kumm!“ Und ich entſchied mich für den Heidepfad. Aus einer
Art Trotz heraus. Gerade deswegen, weil mich in dieſem
Augenblick das Grauen der Heide ankroch, daß in der Stunde
der Ulenflucht keinem Heidegänger erſpart bleibt, und wenn
er Nerven von Stahl hätte.

Jch mochte etwa zweihundert Schritte gegangen ſein, als
einer der Wacholdermänner gleich neben mir lebendig wurde.
Mir ſtanden die Haare zu Berge. Jetzt winkte er ſogar mit
der Hand. Und eine knarrende Stimme, wie eine auslaufende
Grammophonplatte, bot mir guten Abend!

Bei näherer Betrachtung ſah ich, daß der Wacholdermann
nicht nur Arme und Beine, ſondern auch einen Ruckſack be-
kommen hatte. Vor mir ſtand ein kompletter Wanderer, mit
Wickelgamaſchen wie ich.

„So bekommt man alſo doch noch Geſellſchaft!“ bemerkte
der Fremde, neben mir hertapſend. „Verflucht öde Gegend,
in der ſich die Füchſe gute Nacht ſagen! Jm Hochſommer nicht
zu verachten! Aber um dieſe Jahreszeit brrr!“

„Sie wollen auch nach N.?“ fragte ich.
„Ja,“ knarrte ſein Grammophon; „verdeubeltes Neſt das!

Nur eine kleine Quetſche mit ſchlechten Betten! Aber was

tut's? Man muß die Zeit ausnutzen! Zeit iſt Geld, mein
Herr!“ Dabei ſpuckte er verdroſſen aus und ſtrich ſich mit ner-
vöſer Haſt über ſeine Bartſtoppeln, daß ſie knirſchten.

„Wohl auf einer etwas verſpäteten Ferienfahrt?“ forſchte
ich.

„Haha! Ferienfahrt! Hat ſich was mit Ferienfahrt! Ein
verdammt unangebrachter Ausdruck für die paar lumpigen
Tage, die unſereins für ſich hat! Wenn einer wie ich jahraus,
jahrein vom Verbrechen leben muß 4

Mich ſchauderte. „Vom Verbrechen leben muß! Buch-
ſtäblich! Oder ſagen Sie lieber: vom Verbrechen hungern
muß, mein Herr! Ja, hungern!“ Er ſagte das ingrimmig
und ſah mich von der Seite an. Sein Blick war mir unheim-
lich. Mein Gott, dachte ich, wenn der Kerl über dich herfällt,
dann werden deine Leſer auf den nächſten Spaziergang wahr-
ſcheinlich lange warten können.

Aber er fiel zunächſt nicht über mich her, ſondern ſpunn,
nachdem er nochmals kräftig ausgeſpuckt hatte, den Faden
ſeines erſchütternden Bekenntniſſes fort.

„Es gibt tauſende von Menſchen, denen alles klappt,
alles gerät; die mit einem goldenen Lutſcher zur Welt
kommen; die es zu Reichtum und Wohlleben bringen, ohne
daß ſie einen Finger zu rühren brauchen t

Jch verſicherte ihm, daß ich dieſer bevorzugten Gattung
nicht angehöre. Er nickte nur und bemerkte weiterſchreitend:

und es gibt andere, die bis ſpät in die Nacht hinein
Hirn und Muskeln anſtrengen; die ewig ein Joch tragen, das
ihnen andere auf den Schädel legen und dieſe bringen es
zu nichts. Sie ſind unter einem ungünſtigen Stern geboren!“

Die dozierende Art, in der es vortrug, gab mir jenen
zuverſichtlichen Mut wieder, der mir ſtets eigen zu ſein pflegt,
wenn wirkliche oder vermeintliche Gefahren an mir vorüber-
gegangen ſind. Offenbar hatte mein Begleiter nicht die Ab-
ſicht, mich niederzuſchlagen. Und wenn er ſich vorher viel-
leicht mit dem Gedanken getragen haben mochte, ſo hatte er
ihn gewiß wieder fallen gelaſſen. Vielleicht weil ich ihm
perſönlich gefiel. Oder weil ihn ſelbſt bangte, den einſamen
Heideweg allein zurückzulegen. Auch Verbrecher ſind zu
Zeiten furchtſam.

„Und wie lange betreiben Sie Jhr Jhr Geſchäft
fragte ich keck.

„So an die dreißig Jahre!“ erwiderte er mit einer Selbſt-
verſtändlichkeit, mit der man ſich das zweite oder dritte Glas
Bier beſtellt.

„Dreißig Jahre! Mein Gott!“
„Ja, mein Herr, das iſt eine lange Zeit, in der einem

allerlei über den Weg läuft. Seide habe ich dabei nicht ge-
ſponnen, daß kann ich Jhnen verſichern!“

ewerk



Die Geheimnispollen von Eishauſen,
Nach hiſtoriſchen Quellen nacherzählt
von Kurt Hennemeyer- Halle.

(Fortſetzung aus Nr. 270.)
Als der Graf das alte Schloß auf dem Domänengut zu

en Wunſche. Da aber der Graf im Geldpunkte ſich ſtets
ishauſen bezogen hatte fand er allerdings nicht alles nach

im höchſten Grade anſtändig zeigte, ſo wurden auch im
Laufe kurzer Zeit die letzten ihn ſtörenden Einrichtungen
beſeitigt und das geſamte Schloß mit ſeinen beiden großen
Stockwerken und dem Erdgeſchoß ſtanden dem Grafen, der
Gräfin und dem ſchweigſamen Diener zur Verfügung. Das
äusliche Dienſtperſonal wurde nur um eine Köchin vermehrt,
ie jedoch niemals das Schloß verlaſſen durfte. So hielt

r es viele Jahre aus, bis ſie endlich das Gehen auf bloßer
rde ganz verlernt hatte. Die Vermittlung mit der Außen-welt beſorgten drei Perſonen, die in Hildburghanſen wohn-

ten und das Schloß nie betreten durften. Eine dieſer drei
Perſonen, ein Mädchen aus dem Dorfe, gab jeden Morgen
die Milch durch ein Fenſter an die Köchin ab und erhielt
auf demſelben Wege ihre ſonſtigen Aufträge.

So lebten nun die vier Menſchen allein und vor jedem
Zutritt von außen verriegelt. Wenn wir nun erfahren,
daß dieſe in das Schloß gleichſam eingemauerte Köchin das
Antliz der Gräfin binnen ſechsundzwanzig Jahren nur zwei
Mal ſah, ja, daß ſogar der anſcheinend in ſo hohem Ver-
trauen ſtehende Kammerdiener niemals ſelbſt die Gräfin
in ihren Zimmern bediente, ſondern, daß er z. B. die
Speiſen nur in das Vorzimmer trug wo der Graf ſie in
Empfang nahm, ſo müſſen wir, trotz aller vom Grafen
allein ausgehenden Befehle, doch zu der Erkenntnis kommen,
daß in der Gräfin die Hauptperſon lag, um deren Schickſal
das Geheimnis ſich lagert, das ſo außerordentliche Vor-
ſichtsmaßregeln gegen ſeine Enthüllung in Anſpruch nahm.

Für die Vornehmheit, dieſer wunderbaren Schloßbewohner
n ihre Lebensweiſe, die beſten Speiſen und Getränke
amen auf die gräfliche Tafel, der Keller mußte ſtets gut

verſehen ſein. Am auffälligſten für die ländliche Zurück-
gezogenheit erſcheint der bedeutende Aufwand an Garde-
robe, die alle in Frankfurt am Main beſtellt war. Der
Graf trug von ſeinen weißſeidenen Strümpfen das Paar
nie länger als 14 Tage. Ebenſo ſtark war der Bedarf an
Glacehandſchuhen, von der feinen Leibwäſche ganz zu
ſchweigen.

Uns erſcheint es heute unbegreiflich, wie eine Obrigkeit
ſo gleichgültig über dieſe Angelegenheit hinweggehen konnte.
Es iſt früher behauptet worden, der Graf ſei von jeder
polizeilichen Anfechtung frei geblieben, weil er dem Herzog
oder der Herzogin ſein Geheimnis anvertraut haben ſoll.
Wir müſſen dieſe Behauptung als Erfindung anſehen Durch
den damaligen Pfarrer von Eishauſen, der früher Lehrer
und Erzieher der herzoglichen Kinder geweſen war, hatte
der Herzog in Erfahrung gebracht, daß der Graf in Bezug
auf die von ihm gemieteten Räume einen Wunſch habe.
Dieſe Gelegenheit benutzte die Herzogin, um dem Grafen in
einem kurzen franzöſiſchen Handbillet zu ſchreiben, „daß
r ſich freue, ihm die Erfüllung ſeines Wunſches von

eiten des Herzogs zuzuſagen und dabei einen Dank aus-
ſprechen zu können für die Wohltaten, die er im Lande
verbreite“. Es erfolgte allerdings eine Antwort, ebenfalls
S geiſtreich und artig, aber ſo aalglatt, jeder

öglichkeit einer ſolchen Korreſpondenz entſchlüpfend, daß
der Schluß, „er hoffe, ſpäter noch das Glück zu haben, Jhrer
Hoheit ſich perſönlich nähern zu dürfen“ ſogar als Gegen-
teil von jeder Annäherung auszuſprechen iſt.

Ein deſto innigeres Verhältnis entſpann ſich zwiſchen
Pfarrhaus und Schloß. Gewiß eines der ſeltſamſten der
Welt. Es entſpann ſich eine Korreſpondenz zwiſchen beiden
Häuſern, die einen Einblick in das Weſen jenes merkwürdigen
Unbekannten geſtattet, der in allen Gebieten der Politik und
der Wiſſenſchaften ein ſtaunenerregendes 'Wiſſen beſeſſen
Jene muß. Seine Sprachkenntniſſe erſtreckten ſich über das

ranzöſiſche, Engliſche, Jtalieniſche, Deutſche, Lateiniſche
und Griechiſche, wobei das Holländiſche aller Wahrſcheinlich-
keit nach ſeine Mutterſprache geweſen iſt. Jn vielen Briefen
des Grafen äußerte ſich eine ſehr lebhafte Sympathie für
die Bourbons und die Schickſale der Emigranten nach dem
Sturze Napoleons. Dabei ſei auch bemerkt, daß alle Briefe
weder Dtum noch Unterſchrift trugen. Geſiegelt waren ſie
in der Regel mit Oblaten und einem karrierten Petſchaft;
nur zwei Male fand der Pfarrer ein charakteriſtiſches Siegel,
das drei Lilien im Felde zeigte. Aber trotz allen freund-

Verkehrs hütete der Graf auch gegen den Pfarrer
ein Geheimnis auf das Strengſte. Ja noch mehr, die Vor

ſicht gegen den Pfarrer ging ſo weit, daß dieſer von der
jahrelang geführten Korreſpondenz auch nicht ein einziges
Dre en mit des Grafen Handſchrift zurückbehalten durfte

ie Botin, welche die gräflichen Schriftſtücke (und zwar ſtets
mit weißen Glacehandſchuhen!) überbrachte, mußte ſie, ſamt
der Antwort des Pfarrers, auch ſogleich wieder mit zurück-
nehmen. Die beiden Männer, die 14 Jahre lang und oft
täglich zehn Mal ſich ſchrieben und bis zum erbitterten
Meinungskampf die Geiſter aneinander rieben, haben im
Leben nie ein Wort mit einander geſprochen.

(Schluß folgt.)

c «TEDZ

ſich begehrlich in meine ſilberne Uhrkette verbohrten. Um
ſeine Gier zu dämpfen, ſpielte ich wie zufällig mit der Kette,
wobei ich bemerkte, mir ſei es ebenfalls verteufelt ſchlecht er
gangen; über eine Stahlkette ſei ich auch noch nicht hinaus-
gekommen.Er ſchien meine Worte zu überhören. „Nein“, fuhr er
wie in Gedanken fort, „Seide habe ich wahrhaftig nicht dabei
eſponnen. Obwohl ich in meinem Fach durchaus auf der
öhe bin!“
„Worin machen Sie denn hauptſächlich warf ich ſchüchtern

ein.

Sein Blick war unheimlich

e

Dauer von

Jn dieſem Augenblick ſchien es mir, als ob ſeine Augen

um Teufel, worin ſoll ich machen! Wenn ich es ſagen
ſoll, in allem! Das bringt mein verfemter Beruf nun mal ſo
mit ſich. Man muß packen, was einem im Wege liegt. Wovon
ſoll unſereiner ſchließlich Weib und Kind ernähren?“

Der Unglückliche! Alſo verheiratet war er auch noch!
Meine Phantaſie führte mich in ein friedeumhegtes Haus.
eine blonde Frau brachte einen argloſen Knaben zur Ruh.
Vielleicht ahnten beide nicht, welcher Art von Broterwerb ſie
ihren Lebensunterhalt verdankten.

Mein Jntereſſe für dieſen Menſchen wuchs von Minute

Glanze.

u Minute, ſo unheimlich er mir als Begleiter in dieſer entſetzüch öden Heidewildnis war. ß

Kannken clie Akten Ameriku?

Die Frage, ob man im Altertum eine Kunde von Ame-
rika hatte, ſcheint zunächſt ganz widerſinnig; ſie kann aber
wohl aufgeworfen werden, wenn es auch unmöglich iſt,
ſie befriedigend zu beantworten. Nachdem man jetzt ziem-
lich einwandfrei erwieſen hat, daß Amerika ſchon mehr
als 480 Jahre vor Kolumbus von den Normannen entdeckt
u. im Mittelalter nicht ganz unbekannt war, iſt es immer-
hin lohnend, ſich mit den Anhaltspunkten zu beſchäftigen,
die auf eine Kenntnis Amerikas bei den Alten hindeuten,
Prof. Hennig behandelt dies Problem in einem Aufſatz der
Leipziger „Jlluſtrierten Zeitung“. Die Karthager ſind un
zweifelhaft auf den Azoren geweſen, da dort karthagiſche
Münzen gefunden worden. Auch der jenſeits der Azoren
liegende Sargaſſo-See war im Altertum bekannt wie eine
Stelle bei Ariſtotels zeigt. Da iſt es denn durchaus nicht
ſo unwahrſcheinlich, daß europäiſche Seefahrer, freiwillig
oder unfreiwillig, noch weiter nach Weſten über das Sargaſſo-
Meer hinaus gelangt ſein können. Plutarch ſpricht ein-
mal von einer Jnſel Ogygia, die 5 See-Tagereiſen weſtlich
von Britannien mit 3 anderen Jnſel liegen ſoll. „Auf
einer von ihnen,“ ſchreibt er, „fabeln die Barbaren, ſei Kro-
nos von Zeus gefangen gehalten. Sein eigentlicher Sitz
ſei aber auf dem Feſtlande jenſeits jener Jnſeln und des
Meeres, das man Kronosmeer nennt, Nach dieſen An--
gaben kann man in der Jnſel Ogygia die Faröer, in den
anderen Jnſeln Jsland und ſeine Vorinſeln, in dem „großen
Feſtland“ Grönland oder Amerika ſehen. Kurz vor
dem Kriege kamen aus Amerika auffällige Meldungen, nach
denen altgriechiſche Funde in den Vereinigten Staaten ge-
macht ſein ſollten, ſo wollte man zu Hannock im Staate
Jllinois eine altgriechiſche Münze und in der Nähe von
Chigaco ſogar ein Grab von „Soldaten König Alexanders“
mit griechiſchen Jnſchriften entdeckt haben. So zweifelhaft
dieſe Meldungen auch ſind, ſo würden ſie doch mit den
Spuren antiker Kultur zuſammenſtimmen, die man in Mexiko
gefunden hat. Jedenfalls iſt die Annahme nicht von der Hand
zu weiſen, daß ſchon im Altertum Berührungen zwiſchen der
Alten und der neuen Welt ſtattgefunden haben. Wenn man
weiß, daſt in 7 Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts nicht
weniger als 15 Fälle von unfreiwilligen Verſchlagungen
japaniſcher Fiſcherboote über die unerweßliche Weite des
Stillen Ozeans bis in nordamerikaniſche Gewäſſer nach-
weisbar ſind, ſo muß man zugeben, daß ſolche Verſchla-
gungen bei dem viel ſchmaleren Atlantiſchen Ozean keines-
wegs ausgeſchloſſen ſind. Umgekehrt ſteht einwandfrei feſt,
daß Bewohner der neuen Welt im Altertum vereinzelt
nach Europa gelangt Kind. Nur auf dieſe Weiſe läßt ſich
nämlich eine Stelle in einer verloren gegangenen Schrift
des Cornelius Nepos deuten, die bei Pomponius Mela
überliefert iſt. Dort wird vom Jahre 60 v. Chr. gemeldet.
daß einige Jnder vom Boter-König den Römern nach Gallien
als Geſchenk gebracht wurden: ſie waren durch Sturmes-
gewalt an Germaniens Küſte verſchlagen worden. Da man
damals alles, was ſeltſam war, in das alte Fabel- und
Wunderland Jndien verlegte, ſo brauchten dieſe merkwürdigen
Menſchen natürlich nicht von dort zu ſtammen; es müſſen
Eskimos geweſen ſein, die in ihrem Kafak über den Ozean
verſchlagen wurden. Sind doch ſolche Fälle von Irrfahrten
kleiner Eskimo-Kajaks nach Europa mehrfach in der Ge-
vorgekommen, ſo unter Barbaroſſa um 1160 und im Jahre
1507, wo ein Boot mit mehreren toten und einen lebenden
Eskimo bei Rouen angetrieben wurde: in die ſchottiſchen
Gewäſſer ſind bis in die neuere Zeit Eskimo-Boote ver-
ſchlagen worden. So iſt eine Kunde von Amerikas im Alter-
tum vielleicht ſchon vorhanden geweſen: jedenfalls aber
ahnte man das Vorhandenſein einer neuen Welt, wie eine
Stelle bei Seneca zeigt, die folgendermaßen lautet: „Einſt
in ſpäten Zeiten werden Jahrhunderte kommen, da der
Ozean die Feſſel der Natur ſprengt, da eine ungeheure
Erde ſich öffnet und Tiphis( der Steuermann der Argo-
nauten) neue Welten entdeckt und Thule nicht mehr das
äußerſte unter den Ländern ſein wird.

r t s e n
Nus dem Keiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Strafantrag im Egloffſtein Oerthel Prozeß. Jm Prozeß

Egloffſtein-Oerthel begann nach den mehrtägigen Zeugen-
vernehmungen in der letzten Verhandlung der Staats
anwalt Dr. Weißenberger ſein Plädoyer. Der Staats-
nwalt wandte ſich an das Gericht, dem Angeklagten Her-

mes mildernde Umſtände zu geben, da Hermes zweifellos
verführt worden und durch leichtfertige Geſellſchaft in die
Sache verſtrickt worden ſei. Auch dem Hauptangeklagten
Egloffſtein müßten mildernde Umſtände, in Rückſicht f
die Gutachten der Sachverſtändigen, zugebilligt werden,
den Angeklagten für geiſtig minderwertig erklärten.
Hinblick aber auf die Gemeingefährlichkeit Egloffſteins
antragt der Staatsanwalt Einzelſtrafen in Höhe von
Jahren Gefängnis. Er erſucht, dieſe Einzelſtrafen in die
zuläſſige Höchſtſtrafe von 10 Jahren (efängnis zuſammen-
zuziehen. Ferner beantragt er Ehrenrechtsverluſt auf die

10 Jahren und Anrechnung der Unterſuchungs-
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haft von 25 Jahren. Gegen Hermes beantragt deranwalt 5 Jahre Gefängnis, gegen Dora Sehgann
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ie Krankenſchweſter Luiſeam wenigſten Beteiligte, ſegad

h. Oſternienburg, 20. November. (Verdem Braunkohlenſchacht der deutſchen Solvaywe fBergarbeiter 5 Polich detrde de
chende Erdmaſſen verſchüttet.
als Leiche geborgen werden.

Aſchersleben, 21. Nov.

Der Unglückliche konnte nur

(Regierungsrat

meiſter als Nachfolger des Oberbürgermeiſters Bunde, der

Münſter, 13. November. Leutnant Udet nicht ab
geſtürzt.) Die Nachricht von dem Abſturz des Flieger
helden Leutnant Udet beſtätigt ſich erfreulicherweiſe nicht
Es liegt eine Verwechſelung mit dem Piloten Schröder-
Barmen vor, der in Münſter, kurz
60 Meter Höhe abſtürzte und tot
hervorgezogen wurde.

Guben, 20. November.
heit des Regierungspräſidenten und zahlreicher Vertreter
von Städten und Feuerbeſtattungsvereinen aus Berlin und
der Provinz Brandenburg wurde das Krematorium, das erſte
im Regierungsbezirk Frankfurt a. O., eingeweiht. Das Krma-
torium iſt nach Plänen des Magiſtratsbaurats
ausgeführt worden. Um ſein Zuſtandekommen haben ſich
beſonders der frühere Oberbürgermeiſter von Guben, Dr
Glücksmann und der Vorſitzende des Feuerbeſtattungsvereins
verdient gemacht.

Aus aller Melt,
Not der Chriſtenheit im nahen Orient.

800 000 Armenier vor dem Hungertode.
Von den nach Millionen zählenden Flüchtlingen und

Waiſenkindern, die aus der Türkei vertrieben ſind, hat des
Jntern a tionale Hilfswerk für die Chriſten-
heit des Orients ſeit dem Weltkriege hunderttauſende am
Leben erhalten können. Noch immer aber ſind nicht weniger
als 800 000 Armenier iin dem nichttürkiſchen Orient
und in alle Welt zerſtreut, die ſich in größter Not befinden
und nicht ohne fremde Hilfe leben können. Dazu kommt noch
das Elend der unzähligen Chriſtenfrauen und emädchen;
die in türkiſche Harems geſchleppit ſind und in kur-
diſchen Zeltlagern als Sklaven gehalten werden.

Der Türkei iſt zwar durch die Friedensverträge die Pflicht
auferlegt worden, die geraubten Chriſtenfrauen und -mädchen
die gekauften und geſtohlenen armeniſchen und griechiſchen
Ch riſtenkinde r freizugeben, und der Völkerbund hat
all denen, die ſich um ihre Befreiung bemühen, ſeinen Schutz
zugeſagt. Trotzdem geſchieht aber nichts zur Rettung dieſer
zwangsweiſe iſlamiſierten Chriſten aus ihrer Gefangenſchaft.
Die deutſche Orientmiſſion, die gegenwärtig in Ghaſir 400
Waiſenkinder verſorgt, hat deshalb ſoeben einen Aufruf
an die geſamte deutſche Chriſtenheit erlaſſen,
und darin die Bitte ausgeſprochen zur Unterſtützung ihres
Hilfswerkes, das der Förderung und des Ausbaues ſo ſehr
ringend bedarf.

Kopenhagen, 21. Nov. (Flettner beſuccht die nor-
diſchen Länder.) Wie verlautet, beabſichtigt der Er-
finder des Windkraftſchiffes Flettner mit dem Rotorſchiff
Schweden und den anderen ſkandinaviſchen Ländern einen
Beſuch abzuſtatten. Außerdem iſt Flettner eingeladen worden,
in Schweden Vorträge über ſeine Erfindung zu halten.

vBunte Zeitung.
Die Liebesgabe. Es war während des Krieges Sitte in

K. daß ſich jeder, der auch nur eine etwas hervorragende
militäriſche Stellung bekleidete, nicht nur beim Großherzog
meldete, wenn er in der Reſidenz weilte, ſondern auch bei der
alten Großherzogin. Nun kam eines Tages ein biederer
Landſturmmajor zu der alten Dame, der verwundet geweſen
war und wieder ins Feld ging. Sie unterhielt ſich leut-
ſelig mit ihm und ſtellte am Schluß der Audienz die Frage:
„Sagen Sie, mein lieber Major, womit kann ich denn Jhren
Leuten zu Weihnachten eine Freude machen Der Wackere
antwortete ehrlich und gerade heraus: „Kognak iſt immer
das beſte, Königliche Hoheit!“ Ein wenig ſcharf kam es aus
dem milden Greiſenmund: „Sie meinen Taſchentücher?“ Der
Major, in der Annahme, die alte Dame höre vielleicht doch
ſchwer, ſagte mit erheblichem Stimmenaufwand: „HNein,
Kognak! Königliche Hoheit!“ Und ſchlug ſtumm und faſſungs-
los die Hacken zuſammen, als ihm mit liebenswürdigem
Lächeln entgegnet wurde: „Alſo gut, dann werde ich

or!“Taſchentücher ſchicken! Alles Gute, mein lieber Maj

„Sie ſagen, Sie machen allem!“ fühlte ich weiter.
„Aber ſchließlich hat doch jeder wie ſoll ich ſagen ſo

na, ſo ne Art Spezialfach, in dem er Beſonderes leiſtet
und das ihm in ſeinem Fortkommen am förderlichſten iſt!“

„Ganz recht!“ knurrte er, „das iſt auch bei mir der Fall.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich die kleinen Sachen links
liegen laſſe. Mundraub, Taſchendiebſtähle und dergleichen
ſind Dinge, die man Anfängern und Stümpern überlaſſen
ſoll. Sie bringen einem nicht das Salz in der Suppe!“

„Natürlich, natürlich!“ pflichtete ich bei.
und mit Diebſtahlgeſchichten gebe ich mich auch

nur ab, wenn etwas drin ſteckt. Es muſt mindeſtens eine
Handvoll Romant,k dabei ſein; ſonſt lohnt ſich die Sache kaum.
Sehen Sie (wieder ſpuckte er verächtlich aus, diesmal
auf meinen linken Wanderſtiefel, weshalb er ſich entſchul-

in

digte), „ſehen Sie, da hatte ich neulich einen ganz netten Ein-
bruch. Mittlere Sache! Nichts übermäßig Aufregendes! Aber
doch ganz paſſabel! Was meinen Sie, was mich dieſer Ein-
bruch eingebracht hat? Na, Sie raten es doch nicht!
Ganze 95 Pfennige!“ Dabei ſtampfte er wütend mit dem
Fuße auf.

Jch verſicherte ihm, daß ich für ſolchen Sündenlohn ſo
etwas nicht unternehmen würde.
„vBeſſer“, fuhr er fort, „ſind ſchon Raubanfälle, dieſe
lohnen ſich! Den Teufel noch einmal, da ſitzt doch noch
Pointe drin!“ Und ſeine Augen funkelten in flackerndem

„Aber das allerfeinſte iſt und bleibt für unſereinen doch
eine Mordſache! Am beſten ein Raubmord, möglichſt geheim-
nisvoll und ſchauderös wiſſen Sie, ſo ein Mördchen, das
die ganze Gegend in Aufruhr bringt. Aus ſo einer Sache
läßt ſich Kapital ſchlagen!“

Mir lief der kalte Schweiß an der Stirn herunter. Zum
Glück blinkte uns aus ziemlicher Näher ſchon das karge Licht
des Dorfwirtshauſes entgegen, das am Rande der Heide lag.
Wenn er mich jetzt überfiele, ſo würden der Wirt und ſeine
Leute meine Hilferufe hören können.

„Und ich trank an dieſem Abend noch etliche Krüge mit dem
Mann

wieviel Morde“, fragte ich gepreßl,„Und wieviel in Jhrer Praxis, wenn ich ſo ſogene en Sie in Jhrer

oll, gehabt rnfht weniger als ſieben, davon zwei Doppelmorde!“ er

widerte er augenrollend. waſomn-„Nun, mein Gott!“ ſagte er, „das iſt doch nichts n
deres! Jch ſagte Jhnen ſchon, daß ich an die dreißig Jahre e
Geſchäft bin. Na, und wenn man ſo ſeine drei Jahrzehne
am Gericht herumſitzt und über den Armeſünderkram re

h E a e int„Re--portert ſagen Sie meinte„Ach verzeihen Sie, da ich mich Jhnen noch nicht vor
geſtellt habe: Gerichts berichterſtatter Sebaldus Knopp

Mir fiel ein Stein vom Herzen, ſo groß und ſchwer d
er in ſpäten Zeiten beſtimmt einmal von einem Alertunn
forſcher als typiſcher Hünenſtein beſchrieben werden wird. e
dieſen Stein erleichtert, traten wir in die kleine Heideſchent
ein. Und ich trank an dieſem Abend noch etliche Krüge mdem Manne, der ſeit dreißig Jahren vom Verbrechen lebt.

Staats
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Zühne,
Hedwig Stephan.

Nachdruck verboten.

Skizze von

Mehr als zwei Jahre war es nun ſchon her, aber
der leidgebeugten Frau, die mit dem Kranz aus wei-
ßen Roſen dem Kirchhof zuſchritt, ſchien es, als ſei
es geſtern erſt geweſen, daß ſie weinend vor dem friſchen
Grabe der Tochter zuſammenbrach, verzweifelt und lebens-
überdrüſſig. Nie würde dieſe Wunde ſich mehr ſchließen
nie würde die Zeit den heilenden Balſam darauflegend
von dem der Prediger ſo zuverſichtlich geſprochen hatte!

Und was den Schmerz ſo unſäglich bitter machte, das
war die Gewißheit, daß es doch nicht ſo hätte ſein müſſen.

Wäre Ruth einer Krankheit erlegen, gewiß, dann würde
ſie auch geklagt und gehadert haben, äber ſich ſchließlich
doch in Ergebung einem höheren Ratſchluß gefügt. Aber
ſo ſo um dieſes Menſchen willen.

Sie hatte es ja nie begriffen, wie ihre feine, ſtolze
Ruth ſich ihm ſo bedingungslos hingeben konnte, hatte
ſich heftig gegen den Einfluß gewehrt, den er unbeſtreitbar
auf empfängliche Naturen auszuüben imſtande war. Es
hatte auch nie ein ruhiges Glück zwiſchen den beiden gegeben,
ſelbſt nicht in den erſten, ſeligen Brautwochen immer
eine ſchwüle Unraſt, ein krankhaft geſteigertes Empfinden,
Eiferſuchtsſzenen und übertrieben ſtürmiſche Verſöhnung. Bis
dann Ruth ſo ſtill wurde, dunkle Schatten unter den Augen
bekam und hohle Wangen, und Frau Helene an einem
Ballabend Zeuge werden mußte, wie Erich unverhohlen
Ruths beſte Freundin, eine dunkle feurige Schönheit, umwarb
und die ſanfte, holde Braut vernachläſſigte. Alle Qualen
getäuſchter Liebe, gekränkter Eitelkeit erduldete ſie mit der
Tochter, mußte hilflos zuſehen, wie der ſchlechte, flatter-
hafte Mann ihrem angebeteten Kinde das Herz zertrat.

Sie ſelbſt brachte ſie fort, in ein kleines Seebad, zur
Erholung und Ablenkung, und von da bekam ſie dann
ſtatt des erwarteten Sonntagsbriefes die Nachricht von ihrem
tödlichen Unfall. Sie ſei unbedacht zu weit herausgeſchwom-
men, hätte wohl die Kräfte verloren

Jhre beſonnene, verſtändige Ruth! O nein, ſie ſah klar,
nur zu grauſam klar Ruth hatte ſterben wollen, weil
alles getrogen, hatte, was ihrem Leben Halt und Jnhalt
verlieh die Freundſchaft und die Liebe.

Wie oft ſchon hatte ſie ſich den Kopf zergrübelt
ſolchen Gedanken, wenn ſie dieſen Weg ging, und
wieder war dann die Frage in ihr aufgetaucht:
lebſt du noch? Nur um Ruths Grab zu pflegen?
kehrſt du in dein ödes Heim zurück? Und immer aufs
Neue ſtieg brennend der Wunſch in ihr empor, neben der
Tochter eine Ruheſtätte zu finden dort drüben, wo die
umgeſtürzte Marmorſäule hinter den Trauerweiden hervor-
leuchtete.

Langſam ging ſie näher und
noch jemand am Grabe eine Dame im ſchwarzen Kleid

Scheu blieb ſie ſtehen und wartete. Sie wollte niemand
dort treffen, mit niemand reden.

Jetzt wandte die Fremde ſich um und hing einen Kranz
über die Säule. Frau Helene ſtieß einen halblauten Schrei
aus. Das war ja Jrma Jrma Evers, die Ruth den
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zögerte dann. Da ſtand
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Verlobten weggenommen hatte, die an allem Jammer ſchuld
war wie durfte ſie es wagen, hierher zu kommen,
dieſe Stätte zu entweihen? Fortweiſen wollte ſie ſie

fortjagen sMit ein paar Schritten war ſie neben dem Hügel und
wollte eben die Lippen zu einem harten Wort öffnen, als
die gebückt Daſtehende ſich aufrichtete und ſie anſah. Ja,
konnte denn das Jrma ſein? Die Schöne, Strahlende, von
der es immer wie ein Strom prickelnder Friſche ausging?
Ein müdes, blaſſes Weib war das, dem Kummer und
Lebensnot tiefe Runen in das magere Geſicht geſchrieben
hatten!

Sie nickte Ruths Mutter mit trübem Lächeln zu.
„Ja, ja, ich bin es wirklich, Frau Lorenzen!“ Und dann,

Frau Helenes feindſelige Blicke faſt trotzig erwidernd, fuhr
ſie fort:

„Sie dürfen mich ruhig an Ruths Grab laſſen wenn
ich ſchlecht an ihr gehandelt habe, dann habe ich das
gebüßt ach, tauſendfach gebüßt!“ Sie legte die Hände
über die Augen und ſtöhnte leiſe auf.

„Sie wiſſen wohl gar nicht, Frau Lorenzen, daß Erich
mich geheiratet hat, nachdem wir zwei Monate verlobt
waren? Er wollte es nicht er war meiner ja ſchon
längſt überdrüſſig aber mein Vater drohte ihm, und da
entſchloß er ſich denn dazu feige war er ja auch, der
Lump.Ach, Vater hatte mir keinen Dienſt damit erwieſen! Erich

warf die Maske ab und zeigte ſich mir ganz in ſeiner
wahren Geſtalt er betrog mich, er quälte mich, er machte
mich unmöglich bei allen Bekannten, er trat meinen Stolz
mit Füßen oh, unſere Ehe war eine wahre Hölle, ſo
W das auch klingt! Und dabei hielt er ſich immer

daß er mir keinen Grund zur Scheidung gab ich ſollten gehen, ich ſollte ihn „böswillig verlaſſen“.

Schließlich hielt ichs nicht mehr aus ich lief fort
mit meinem Kind, mit meiner kleinen Ruth wenn ich
auch kein Zuhaus mehr hatte, denn mein Vater ſtarb,
als Ruth eben geboren war. Und ſolange das Geld reicht
das ich für meine Schmuckſachen bekommen habe, geht es
ja auch was dann werden ſoll, weiß ich nicht.“ Jhre
Augen ſahen mit einem ſtarren Blick ins Leere. „Arbeit
iſt jetzt ſo ſchwer zu haben und ich bin auch nicht
mehr ganz geſund

Erſchüttert hatte Frau Helene zugehört. Und zum erſten
Male, ſeit ſie den Sarg hier ins Grab geſenkt hatten,
kam etwas wie ein leiſer Troſt in ihr wundes Herz. Wenn
Ruth nun das alles durchgemacht hätte, wenn ſie auch
ſo daſäße wie dies arme, gebrochene Geſchöpf war es
da nicht beſſer, ſie ruhte ſtill und friedlich, als daß ſie
ein Leben voll Bitternis und Enttäuſchung unwillig weiter
ſchleppte?

Und ein warmes Gefühl von Mitleid und tiefem Er
barmen überkam ſie. Sanft legte ſie ihre Hand auf Jrmas
abgezehrte Finger.„Armes Kind, armes Kind!“ ſagte ſie weich. „Jm Gmnd

haben Sie ja weiter nichts getan, als es Ruth auch tat.
Sie haben einen Unwürdigen zu ſehr geliebt. Und haben

ſo ſchwer dafür bezahlen müſſen! Sehen Sie, wir ſind
nun beide einſam und verlgſſen wollen wir unſere
Laſt nicht zuſammen tragen? Mein Haus iſt ſo groß und ſo
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leer kommen Sie mit Jhrer Kleinen zu mir und gönnen
Sie mir, ein Kinderlachen zu hören und ein paar weiche
Arme um meinen Hals zu fühlen Sie würden mir damit
mehr geben, als ich Jhnen!“

Da nickte die blaſſe Frau unter Tränen und zog wortlos
die Hand, die noch die ihre umſchloß, an die Lippen.

Das huſteriſche hulsßand und die
kKahenpfote,

Von Gräfin Eufemia von Adlersfeld-Balleſtrem.
(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle.)

„Daß dich das Mäuslein beißt!“ war alles, was der alte
Herr zunächſt auf dieſe Rede zu antworten wußte, indem er
Hedwig über die auf ſeiner Naſenſpitze balanzierende Brille
mit ein paar großen Augen anſah. „Dunnerlitzchen!“ fügte er
hinzu, und ſuchte augenſcheinlich noch nach einem dritten, we
niger erklärenden als kräftigen Ausruf, als Hedwig in ein
unwiderſtehliches Lachen ausbrach.

„Das muß ja eine nette Sache ſein, wenn ſie Jhnen, aus-
ſchließlich Jhnen die Sprache raubt,“ rief ſie mit einer Heiter
keit, die ein gewiſſes Gefühl der Enttäuſchung im Keime er-
ſtickte, und nach einem verunglückten Verſuch, ernſt zu blei
ben, lachte der Juſtizrat mit.

„Na, Gott ſei Dank, die 20 000 Mark ſcheinen ſich wenig-
ſtens noch nicht feſt in Jhrem Kopf verkapſfelt zu haben,“ ſagte
er erleichtert. „Jch geſtehe, daß ich mir im Augenblick erſt
klar machte, wer es iſt, die ſich zu dieſer blödſinnigen Sache
meldet, und das hat mich tatſächlich etwas auf den Pfropfen
geſetzt. Ja, mein liebes Fräulein Hedwig, um was es ſich hanz
delt, kann ich Jhnen nicht ſagen; ich will mit der Geſchichte
nämlich nichts zu tun haben und kann es auch von meinem
Standpunkt aus nicht; aber die Verſicherung habe ich ver-
ſprochen ihnen zu geben, daß die hm Perſon, von welcher
die Annonce ausgegangen iſt, eine durchaus einwandfreie ge-
nannt werden darf. Auch wer ſie iſt, darf ich nicht ſagen; das
ſollen Sie erſt erfahren, wenn Sie ſich mit ihrer Abſicht ein
verſtanden erklärt haben; lehnen Sie ab, dann will ſie unge-
nannt bleiben. Haben Sie den geſchloſſenen Wagen bemerkt,
der draußen vor meiner Tür ſteht? Nun alſo, dieſer Wagen
ſoll Sie zu der Ungenannten bringen; ſie wird Jhnen ſagen,
um was es ſich handelt, und falls Sie ablehnen, wird er Sie
wieder vor meine Tür zurückführen, ohne daß Sie wiſſen, mit
wem Sie geſprochen Jch bilde mir zwar ein aber das geht
mich nichts an. Auf meine Verſicherung hin, daß Sie die
Fahrt ins Dunkle ſeelenruhig antreten dürfen, daß Jhnen dabei
bei der Perſon kein Haar gekrümmt werden wird
können Sie dieſe ſonderbare Einleitung ohne weiteres ris-
kieren.“

„Herrſchaft! Jetzt wird's intereſſant,“ rief Hedwig auf
ſpringend. „Alſo ich fahre. Hätte ein Fremder mir dergleichen
zugemutet, wäre meine Antwort ſelbſtredend „danke für Obſt
und Südfrüchte“ geweſen; aber da Sie mir zureden

„Es fällt mir gar nicht ein, Jhnen zuzureden!“ fiel der
Juſtizrat ein. „Jch habe nur geſagt, daß Sie auf meine Ver-
ſicherung hin die Fahrt ruhig riskieren dürfen. Uebrigens ſehe
ich nicht ein, weshalb ich Jhnen nicht zu der Sache, denn
das kann ich nicht, ſondern eben nur zu der Fahrt zureden
ſollte. Jch nehme nämlich feſt an, daß Sie an Ort und Stelle
für Obſt und Südfrüchte danken werden, und wenn Sie
nach der Rückkehr vor die Schwelle meines Hauſes noch ein-
mal bei mir vorſprechen wollen, um mir mündlich die Ver-
ſicherung zu geben, daß luſtige Streiche für Sie keinen Reiz
mehr haben, dann kann ich Jhnen vielleicht einen kleinen Wink
darüber geben, wo Jhr Herr Bräutigam eine Anleihe ohne
Wucherzinſen aufnehmen könnte.“
„Nun, das wäre immerhin ſchon etwas,“ meinte Hedwig

lachend. „Und nun jetzt auf in den Kampf! Jch bin nun
nachgerade neugierig wie eine Nachtigall und geſpannt wie
eine Violinſaite.“
„RNun, Jhnen kann zur Entſpannung ja ſehr leicht geholfen
werden,“ ſchmunzelte der alte Herr und begleitete ſie ſelbſt
hinaus bis vor die Haustür, vor welcher ein hocheleganter
Bri am ohne Abzeichen auf dem Schlage ſtand, beſpannt
mit dicken Rappen, die ein noch dickerer Kutſcher lenkte. Dieſer
höchſt würdevoll ausſehende Mann lüftete beim Erſcheinen des
Juſtizrates den Hut und behielt ihn ſolange in der erhobenen
Hand, bis Hedwig eingeſtiegen war, worauf er in kurzem,
durchaus nicht übereiltem Trab davonfuhr.

dem mit dunkelgrünem Damaſt gepolſterten und aus-
es ſoweit ganz behaglich, nur etwasgeſchlagenem Kupee war
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ſchwül, weil die Wagenfenſter geſchloſſen und die grünen Vor-
Hänge derſelben feſt geſchloſſen und feſtgeknöpft waren.

„Aha,“ dachte Hedwig amüſiert, „der Zweck der Uebung iſt,
daß ich nicht wiſſen ſoll, wohin die Reiſe geht. Eine recht
kindliche Vorſichtsmaßregel, da ich ja im glücklichen Beſitz von
zwei Händen und von früher her damit vertraut bin, wie man
ſolche Vorhänge aufmachen kann. Das hat man natürlich bei
einer Bewerberin um den Preis für den luſtigen Streich nicht
vorausgeſetzt. Aber ich will gar nicht wiſſen, wohin dieſes
nette Vehikel, dieſe Erinnerung an das, was einſt geweſen,
mich fährt; das Geheimnisvolle daran hat doch ſeine Reize,
und da dieſer gute Juſtizrat mich ja ſelbſt in den Wagen
brachte, ſo kann ich nicht behaupten, daß die Sache mich auf
regt. Nach ſeiner Einleitung hätte man ſich vielleicht auf das
Abenteuer überhaupt nicht einlaſſen ſollen, aber warum hätte
ich nicht einmal zur Abwechſlung etwas ſpazieren fahren
dürfen?“

Dieſes Vergnügen, falls von einem ſolchen in dem herme-
tiſch geſchloſſenen Wagen die Rede ſein konnte, dauerte übri-
gens nicht lange. Nach kaum zehn Minuten hörte Hedwig die
Equipage in eine gedeckte, holzgepflaſterte Einfahrt rollen, ein
Diener in dunkler, vornehmer Livree öffnete den Schlag,
führte ſie durch ein teppichbelegtes, mit grünen Blattpflanzen
dekoriertes Veſtibül eine breite, mit roten Plüſchläufern belegte
weiße Marmortreppe hinan in den erſten Stock, und in dieſem
zurch einen mit gediegener Pracht möblierten Salon zu einer
mit einer Portiere verhängten Tür, hinter welcher er ver-
ſchwand. Hed rig ha te nur gerade ſo viel Zeit, feſt uſtelten,
daß ſie ſich ihres Wiſſens zum erſten Mal in dieſem Raume
befand, als der Diener auch ſchon wieder erſchien und ſie mit
etwas Gemurmeltem, das wie „laſſen bitten“ klang, einlud,
das Zimmer zu betreten, deſſen Portiere er zurückſchlug, um
ſie hinter ihr wieder fallen zu laſſen.

Hedwig ſtand nun in einem mit prächtigen, alten Möbeln
eingerichteten, angenehm großen und ſehr behaglichen Wohn-
zimmer, zwiſchen deſſen beiden Fenſtern quergeſtellt ein großes
Diplomatenſchreibtiſch ſtand, und vor dieſem ſaß in einem hohen
Lehnſtuhl eine enorm dicke Dame mit ſchneeweißein Haar und
immer noch ſchönen, feinen Zügen, welche gleich ihren ſchian-
ken weißen Händen, der allgemeinen Verfettung de Körpers
entgangen waren. Ein Blick nur auf die ſtarke Geſtalt in tadel
los gearbeiteten ſchwarzem Reformkleide genügte Hedwig, zu
wiſſen, bei wem ſie ſich befand; ſie machte der Dame eine ſehr
graziöſe, tiefe Verbeugung und ſagte verbindlich:

„Durchlaucht haben gewünſcht, mich wegen Jhrer Annonce
zu empfangen?“

„Was? Sie kennen mich?“ rief die Dame überraſcht. „Da
hat alſo doch der alte Quatſchkopf, der Juſtizrat, nicht dicht
halten können!“ ſetzte ſie laut denkend hinzu.

„Verzeihung, Juſtizrat Filius hat nichts, aber auch gar
nichts geſagt,“ erwiderte Hedwig beluſtigt. „Jch darf ſogar
behaupten, daß er weniger als nichts geſagt hat; der Wagen,
der mich hierherbrachte, war verhängt und ich habe meine
Neugier auch bezähmt, durch Lüften der Fenſtervorhänge zu
erfahren, wohin ich gefahren wurde. Aber da ich die Ehre
habe, die Frau Fürſtin von Vogelsburg zu kennen

„Das heißt, Sie haben mich irgendwo gefehen, gefragt, wer
die dicke Paſtete iſt, und mich natürlich an meinem Embon-
point wiedererkannt,“ fiel die hohe Dame und Witwe eines
mediatiſierten Fürſten nicht ſcharf, aber doch berichtigend ein.
„Jch habe Sie meines Wiſſens nie geſehen, da mein Jnkog-
nito nun aber hinfällig geworden iſt, ſo bitte ich Sie, auch das
Jhrige zu lüften.“

„Jch heiße Hedwig von Harlaching und wurde Durchlaucht
vor zwei Jahren, als mein Vater hier Miniſter der Auswär-
tigen Angelegenheiten war, auf einem Ball vorgeſtellt.“

„Herrje, ja, jetzt bin ich im Bilde!“ rief die Fürſtin,
Hedwig die Hand reichend „Sie waren die wunderhübſche
Dame in dem griechiſchen Kunſttempel, in welchem der greu-
lichſte Kitſch verkauft wurde, und waren ſo freundlich, mir den
Kreppbeſatz an meinem Kleide anzuſtecken, den mir in dem
gräßlichen Gedränge jemand abgetrampelt hatte. Ja, ja, ich
erkenne Sie nun wieder. So, nun ſetzen Sie ſich hier zu
mir auf dieſen Seſſel und ſagen Sie, warum Sie auf meine
Annonce geantwortet haben. Doch nicht der Belohnung wegen
wie?“

„Doch, einzig und allein der Belohnung wegen, Durchlaucht,“
erwiderte Hedwig, Platz nehmend, mit vollkommener Offen-
heit. „Gerade eben dieſe Summe erwerben zu können, würde
für mich eine Epoche meines Lebens bedeuten: ſie würde mich
in die Lage verſetzen, den heiraten zu können, mit dem ich ſeit
über zwei Jahren verlobt bin.“

Die Fürſtin ſchlug die Hände zuſammen.
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„uUnd dazu brauchen Sie ſolch' elende paar Kröten?“ fragte

ſie mit der ganzen Naivität einer Perſon, für die 20 000 Mark
noch keine „Summe“ ſind. „Ja, lieber Himmel, hat denn Jhv
Vater, der Miniſter aber das geht mich nichts an; ver-
geſſen Sie, bitte, die halb ausgeſprochene taktloſe Frage. Alſo:
Sie wären zu einem Streich aufgelegt, den ſelbſt auszuführen
ich außerſtande bin. Eigentlich iſt's mehr ein kecker Streich,
aber das iſt Sache der Auffaſſung. Jedenfalls macht Jhre
Perſönlichkeit mir die Erklärung leichter, als bei einer Wild
fremden, bei der ich ein tieferes Verſtändnis zur Sache nicht
vorausſetzen dürfte, bei der ich manches umſchreiben müßte.
Apropos; war Jhnen der Juſtizrat ſchon bekannt?“

„Gewiß, Durchlaucht.' Er war ein Uni erſitätsfreund mei-
nes Vaters, zu deſſen Lebzeiten wir mit ihm im geſelligen
Verkehr ſtanden.“

„Und er hat Jhnen nicht abgeredet, zu mir zu kommen?“
„RWeder ab noch zugeredet. Er hat mich einfach zum Wa-

gen begleitet und die Erwartung ausgeſprochen, mich bei der
Rückkehr wiederzuſehen.“

„Soooo? Nun, das wollen wir mal abwarten,“ ſagte die
Fürſtin trocken. „Ehe ich meine Erläuterung beginne, liebes
Fräulein von Harlaching, ſehen Sie ſich mal hier dieſe Photo

graphie eines Schmuckes an, und ſagen Sie mir dann aufrich
tig und ohne jede höfliche Beſchönigung, was Sie davon hal-
ten.“

Mit dieſen Worten nahm ſie aus einem eingelegten Koran
ſtänder neben ihrem Schreibtiſch eine große, ſorgfältig kolo-
rierte Photographie, auf welcher in natürlicher Größe auf
einem faſt ſenkrecht geſtellten Kiſſen ein Halsband abgebildet
war, und reichte ſie Hedwig, die wohl zu dieſer Einladung ein
etwas erſtauntes Geſicht machte, denn ſie fügte raſch hinzu: „Es
gehört zur Sache, wie Sie ſehr bald erfahren werden. Aber
erſt möchte ich wiſſen, was Sie von dieſem Schmuck halten
wie Sie ihn bewerten, und bitte auch, ſich das Bild davon, die
Form genau einzuprägen.“

Das war für ein geübtes Auge, wie Hedwig es für der
gleichen Dinge hatte, nicht ſchwer, ſelbſt wenn das photogra
phierte Halsband nicht ſo eigenartig geweſen wäre, wie man
es im allgemeinen höchſtens noch in den Sammelkäſten großer
Muſeen ſieht. Der Schmuck beſtand aus zwölf gleich großen
durch Kettenglieder aneinandergefügten, wundervoll gearbei-
teten länglichen Vierecken, in denen tafelförmig geſchliffene
voneinander verſchiedene Steine eingelaſſen waren, von denen
nur jener in der Mitte kleiner als die übrigen elf war. Dafür
war ſeine Faſſung etwas breiter, die gleich den anderen auf
wunderbar modellierten knienden Engelsfiguren beſtand
welche erhaben aus der Umrahmung heraustretend, Schilde
hielten, in welche die Steine eingelaſſen waren.

(Fortſetzung folgt.)

KPommerſche Gänſe-
Von Heinrich Bandlow.

Als Bismarck Bundesgeſandter in Frankfurt war, unter
hielt er ſich mit dem franzöſiſchen Geſandten über die heimat-
lichen Gänſe, und der lebhafte Franzoſe meinte, daß ſich die
pommerſchen Gänſe doch nicht mit den Gänſen des damals
franzöſiſchen Elſaß meſſen könnten. Die Franzoſen gaben ja
nicht zu, daß irgendetwas in der Welt größer, bedeutender,
ſchöner ſein könne, als die Dinge in Frankreich ſind. Es
kam zu einer Wette, und Bismark ſchrieb ſofort an den
Tiſchler Neumeiſter in der Hunnenſtraße in Greifswald,
daß er ihm eine ſchwere Gans aufnudeln ſolle. Das war
Ehrenſache für Frau Neumeiſter, die nun, wie der ſchalk-
hafte Chroniſt erzählt, die halben Nächte bei den Gänſen
ſaß und ihnen ſoviel Proppen zuführte, bis eine Gans
das Gewicht von 27 Pfund erreichte. Dieſe ſandte die Frau
an Bismark, der damit ſeine Wette gewonnen hatte. Er
bezahlte die Gans nicht nur reichlich, ſondern ſchenkte der
Familie Neumeiſter obendrein ein in Silber nachgebidetes
Gänſeei, das ſich als Salz- und Pfefferfaß auseinander-
ziehen ließ. Wohin ſich ſpäter die Familie zerſtreut hat und
wo das Erinnerungsſtück geblieben iſt, weiß man nicht.

Auch ich war, ſo erzählte mir ein Kaufmann, einmal Be
teiligter an einer gleichen Wette. Nämlich ich erhielt von
einem Bruder, der in Elberfeld in Stellung war, den
Auftrag, eine Gans von 30 Pfund zu kaufen. Es handle
ſich um eine Wette von 100 Mark, die er in der Bezecht
heit eingegangen war und nun nicht gern verlieren möchte,
Ich machte mich damals hinter einem Ladentiſch in Stralſund
nützlich und fragte natürlich hier und da nach, wo man eine
ſo ſchwere Gans auftreiben könne. Die meiſten antworteten
mir, daß mein Bruder wohl das rheiniſche Klima nicht
vertragen könne, ein ſolcher Auftrag liege ja zehn Kilometer
weſtlich von der Verrücktheit.

Aber ich ließ mich nicht abſchrecken und brachte Anzeigen
in die Zeitungen. Ein Arzt in Grimmen, der mit meinen
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Eltern befreundet war, machte mich darauf aufmerkſam
daß in Neuendorf bei Grimmen ein Mann wohne, der in
ſeiner dörflichen Einſamkeit den Ehrgeiz hatte, die fetteſten
Gänſe zu liefern. An dieſen ſtrebſamen Mann ſchrieb ich
von der Wette, und er antwortete mir, in einem gebildeten
Briefe, daß 30 Pfund zwar etwas happig ſei, daß er
aber verſuchen wolle, eine Gans ſoweit hinaufzunudeln,
das Wetter müſſe aber günſtig ſein.

Er ſuchte alſo einige edle und vielverſprechende Gewächſe
aus dem Gänſegeſchlecht aus, wärmte ſie ſozuſagen an ſeinen
Herzen, pflegte ſie mit viel Liebe und noch mehr Gerſten-
ſchrot, verbarg ſie vor dem Angeſicht derer, die ihm die
Kunſt hätten nachmachen können und verwandelte ſie in
Fett, das auf zwei Beinen watſchelte.

Jm Herbſt kam eine Kiſte als Eilgut bei mir an. Zwei
fürchterliche Gänſe lagen darin, eine über, eine unter 30
Pfund, zuſammen 607 Pfund. Das war ein Ereignis von
Bedeutung. Sie wurden zur Schau ausgeſtellt in den
Fenſtern eines Geſchäfts für Leckereiwaren, und mein
Ruhm flog durch die ganze Stadt. Mein Stolz wurde
aber mächtig abgekühlt, als der eigentliche Verfaſſer der
Sache, nämlich der Nudelmeiſter aus Neuendorf, ankam
und die Hand aufhielt. 1.50 Mark forderte er für das
Pfund. Donnerwetter, das war eine harte Nuß. Jch mußte
verſuchen, den Mann milder zu ſtimmen; im Vertrauen
auf dörfliche Biederkeit hatte ich keinen Preis abgemacht
und damals koſtete das Pfund Gänſeſchmalz 1 Mark.

Jch ſchleifte alſo meinen Mann in den Ratskeller, be-
wirtete ihn mit einem fürſtlichen Abendbrot Kalbsſchnitzeh
mit einer Flaſche Rotſpon und redete ihm ſolange und
und liebreich zu, bis er ſich mit 75 Mark für die beiden
Fettgänſe einverſtanden erklärte. Dann verkaufte ich eine
davon an das Leckereigeſchäft, nur um ſie los zu werden;
ſie hatte eine Leber, worauf ſich das gemäſtete Kalb, das
der verlorene Sohn zum Abendbrot erhielt, etwas hätte
einbilden können.

Die andere, ſchwerſte Gans reiſte als Eilgut nach Elber-
feld. Dort wußte man nicht, was man mit dem Bieſt an-
fangen ſollte, das einfachſte ſchien, ſie zu braten, und das
tat man. Der Koch hat dabei weiter nichts getan als Fett
abgeſchöpft.

„Hat Jhr Bruder“ fragte ich, „die gewetteten 100 Mark
bekommen?“

„Verſteht ſich! das Geld iſt gleich im Skatklub, wo dil
Wette zuſtande gekommen war, flüſſig gemacht worden.“

„Und hat Jhr Bruder Jhnen die Gans bezahlt?“
„Da kennen ſie den guten Jungen eben nicht! Jch habe

die 45 Mark nicht wiedergeſehen;

Bunte Zeitung
Iſt ver Mann oder die Fran eiferſüchtiger Ein engliſcher

Eheſcheidungsrichter hat kürzlich die Frauen das „eifer
ſüchtige Geſchlecht“ genannt, und die Bezeichnung hat eine
Zeitſchrift veranlaßt, eine Umfrage über das Thema zu ver
anſtalten, ob die Frau oder der Mann eiferſüchtiger iſt. Das
Ergebnis aus den zahlreichen Antworten läßt ſich in der
Feſtſtellung eines Pſychologen ausdrücken, der ſchreibt: „Die
Männer ſind im allgemeinen im Geſchäftsleben aufeinander
eiferſüchtiger und die Frauen ſind aufeinander eiferſüchtiger
in der Liebe. Jch habe Frauen Wetroffen, die in bezug
auf das andere Geſchlecht ganz ohne Eiferſucht waren, und
ich habe einen Mann behandelt, dem unbegründete Eifer-
ſucht ſein ganzes Leben vergiftete. Er hatte eine ſehr
ſchöne Frau geheiratet, die ihm in 15 jähriger Ehe nicht
den geringſten Anlaß zur Eiferſucht gab, aber er wurde
innerlich von dieſem Gefühl verzehrt, und da er ſeine
Empfindungen nicht zu äußern wagte, ſo traten dadurch
ſchwere Nervenſtörungen auf.“ Jn der Dichtung erſcheint der
Mann als der eigentliche Träger der Eiferſucht. Man braucht
nur an Othello zu denken. Aber gerade die Frauen ſind
es, die behaupten, daß beim Mann die Eiferſucht nicht
eine ſolche Leidenſchaft erreiche und eine ſo beherrſchende
Rolle ſpiele wie bei der Frau. Eine Dame der Geſellſchaft,
Lady Alexander, möchte dieſe geringere Eiferſucht des Mannes
allerdings auf den Engländer beſchränken. „Ausländer ſind
meinen Beobachtungen viel eiferſüchtiger als Engländer,“
ſchreibt ſie. „Der durchſchnittliche Engländer iſt nur in
ganz beſonderen Fällen eiferſüchtig, und dann ſchreitet er
ſofort zur Selbſthilfe.“

Die Herkunft der Viſitenkarte. Die Viſitenkarte ſtammt aus
Jtalien. Jn Paduag und Bologna war es, wo im 16. Jahr-
hundert die Profeſſoren Pergamentſtückchen mit ihren Namen
gebrauchten. Von dort kam ſie mit franzöſiſchen Studenten
nach Frankreich. Hier ſpielte ſie eine große Rolle in der
Zeit Ludwigs XIV. Die damaligen Viſitenkarten waren häufig
kleine Kunſtwerke, die neben dem Namen und dem Wappen-
bilde des Beſitzers noch kleine Miniaturen, farbige Klein-
malereien und künſtleriſche Ausgeſtaltung trugen. Sie blieb
bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts ein Vorrecht der
höheren Stände. Die Mode hat ſich im Laufe der Jahr-
hunderte geig der Jetzt iſt jede weitere Aus
ſchmückung der Viſitenkarte ſtreng verpönt und einfache
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Sachlichkeit Zeitforderung. Dieſelbe varkiert vom ſchlichteſten
Kartonpapier bis zum echten Pergament und trägt nur
den Namen, Titel und Adreſſe des Beſitzers gedruckt, litho-
graphiert oder geſtochen, je nach Geſchmack und Geldbeutel
des Beſtellers.

Die Porträt alerie auf ver Brieſmarke. Das Bidnis des
Generalpoſtmeiſters Stephan auf unſeren neuen Zehnpfennig-
marken prägt das Ausſehen dieſes populären deutſchen Poſt-
mannes allen ein und zeigt, wie glücklich die Ehrung iſt,
die man einem verdienten Manne auf dieſe Weiſe zuteil
werden laſſen kann. Auch andere Staaten haben ihre großen
Männer und Frauen im Bilde auf den kleinen Papier-
ſtückchen dargeſtellt, die als Briefmarken eine ſo große Ver-
breitung finden. So iſt allmählich eine ganze Porträtgalerie
auf der Briefmarke entſtanden, die nicht nur die Herrſcher
der einzelnen Länder, ſondern auch andere hervorragende
Perſonen umfaßt Erinnerungsmarken mit dem Bilde des
Gefeierten werden immer beliebter. Die Franzoſen haben
den großen Hygieniker Paſteur und den Dichter Ronnard
auf dieſe Weiſe gefeiert: die Amerikaner brachten nach dem
Tode des vorigen Präſidenten Hardinge eine Erinnerungs-
marke in Schwarz mit ſeinem Bildnis heraus, Oeſterreich,
das Land der klaſſiſchen Muſik, hat 1922 eine intereſſante
Briefmarkenſerie mit den Bildern von Haydn, Mozart, Beet-
hoeren, Schubert und Johann Strauß herausgebracht, wäh
rend die Polen auf ihren Marken Paderewſki weniger als
Muſikvirtuoſen denn als ihren erſten Premierminiſter dar-
ſtellten. Jtalien brachte 1910 eine Serie Erinnerungsmarken
nit dem Bildnis Garibaldis Merkwürdiger iſt es ſchon
daß man in Bulgarien eine Reihe von Briefmarken geſchaffen
hat, die einen bekannten engliſchen Zeitungsberichterſtatter
und ſeine letzte Ruheſtätte darſtellen. Es iſt dies J. D-
Bourchier, der ſich durch ſein mannhaftes Eintreten für
die Balkanſtaaten die Herzen eroberte. Ein gewöhnlicher
Poſtmeiſter von Neubraunſchweig Charles Connell hat ſich
durch ſein Bildnis auf einer Briefmarke verewigt, die heute
zu den größten Seltenheiten gehört und mit 2000 Mark und
mehr bezahlt wird. Dieſer Poſtmeiſter veranlaßte auf eigene
Fauſt den Druck der Marken von Neubraunſchweig mit ſeinem
Bildnis, das er an die Stelle der Königin Viktoria ſetzte.
Als dieſe eigenmächtige Handlung bekannt wurde, waren
die Marken ſchon zum Teil ausgegeben; ſie wurden ſofort
wieder eingezogen, und darüber war der Poſtmeiſter ſo
wülend, daß er ſeinen Abſchied nahm. Einige Exemplare der
braunen 5 Cent-Connell-Marke ſind aber doch in Umlauf
geblieben und gehören heute zu den größten Seltenheiten.
Auf den Neufundland- Marken von 1910 befinden ſich die
Bilder des Entdeckers der Jnſel JJean Cabot, der beiden
engliſchen Könige Heinrich VIII. und Jakob I., die die
Jnſer mit Privilegien ausſtatteten, und des JJohn Guy,
der die erſte dauernde Kolonie hier gründete. Sogar eine
bibliſche Figur hat auf einer Marke Platz gefunden, nämlich
St. Paulus auf der 10-Schilling-Marke von Malta, auf der
ſein Schiffbruch an der Jnſel und der Angriff durch die
Schlange dargeſtellt iſt.

Praktiſche Winke,
Schuhe waſſerdicht zu machen. Man erwärme etwas

Bienenwachs und Hamr tt, bis es flüſſig geworden iſt,
und reibe es leicht über die Ränder der Sohle, wo die
Stiche ſind. Das iſt ein einfaches und zuverläſſiges Mittel
für die naſſe Jahreszeit.

Reinigen von Marmorplatten. Die Marmorplatte wird
durch Aufgießen von Petroleum oder durch Lauge, mit
Salmiak gemiſcht, gereinigt. Dieſe Flüſſigkeit wird darauf
gegoſſen, ſteht eine Stunde auf der Platte und wird dann
abgerieben.

Stock und Roſtflecke. Stockflecke werden aus weißer Wäſche
am beſten durch Raſenbleiche entfernt, Roſtflecke durch Klee-
ſalz, das man auf den angefeuchteten Fleck bringt, worauf
man den Stoff über die Wölbung eines Blechlöffels hält
der auf einem Gefäß mit kochendem Waſſer ruht. Jſt der
S verſchwunden, ſo bringt man das Wäſcheſtück in heißes

aſſer.

Haus, Hof und Garten.
Unſere Zimmerpflanzen im Winter.

Das iſt ein beſonders ſchwieriges Kaplitel: denn viele
Pflanzenfreunde haben mit der Ueberwinterung und Be
handlung ihrer Zimmerpflanzen dauernd Pech, ſei es nun
infolge falſcher Behandlung, zu großer Feuchtigkeit oder
Trockenheit oder wegen zu kühlem bezw. zu warmen Stand-
orte. Auch das Gas ſoll manchmal ſchuld ſein, doch be4
darf dieſe Frage immer noch einer wiſſenſchaftlichen und
praktiſchen Klärung, denn der Widerſprüche ſind zu viele,
ſelbſt ſeitens der Fachleute. Tatſache aber iſt, daß Gas,
beſonders wenn infolge undichter Stellen zu viel aus
ſtrömt, den meiſten Pflanzen ſchädlich iſt; der Verfaſſer
mußte dies in ſeiner eigenen Wohnung erleben, und feſt-
ſtellen. Gegen Gas nicht empfindlich ſind alle immer-
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grünen Pflanzen mit harten Blättern wie Palmen, As4
paragus, Aspidiſtra, Fieus, während die weichblättrigen und
krautartigen blühenden Pflanzen naturgemäß empfindlicher
ſind.

Man ſorge in Räumen mit Gasbeleuchtung jedenfalls
ſofort dafür, daß die Leitungsrohre auf Dichtigkeit unter-
ſucht und die Lampenhähne ſtets richtig geſchloßen werden.
Eine andere ebenſo wichtige Vorausſetzung für eine erfolg-
reiche Behandlung der Zimmerpflanzen im Winter iſt die
richtige Temperatur: da wird viel geündigt, indem in den
allermeiſten Fällen die Pflanzen viel zu warm ſtehen. Alle
blühenden Pflanzen ſollten ſchon ihrer längeren Haltbar
keit wegen kühler geſtellt werden: man poßt ſie damit
auch ihrer Kultur und dem vorherigen Standort (Gärt-
nerei, Blumenladen uſw.) mehr an und gerade das An-
paſſen verſtehen viele Pflanzenfreunde noch nicht richtig.
Wer heute z. B. im Laden ein Alpenveilchen kauft, das,
in einer Temperatur von 8—-12 Grad Celſius. gezogen
wurde bezw. zur Entfaltung ſeiner Knoſpen in einem Kalt-
hauſe geſtanden hat, nun aber in einen geheizten Wohnraum
mit durchſchnittlich 16--20 Grad Celſius kommt, der braucht
ſich nicht zu wundern, wenn eben dieſes Alpenveilchen nach
8 Tagen faſt verblüht iſt und bereits gelbliche Flecken bezw.
Blätter zeigt; meiſtens läßt man es dann auch noch zu
trocken werden, ſo daß Blumen und Blüten ſchlappen, was
gerade Alpenveilchen am allerwenigſtens vertragen können.
Dann hat die Herrlichkeit bald ein Ende und nicht ſelten
wird dann ungerechterweiſe als Miſſetäter auch noch der
Gärtner beſchuldigt.

Das gleiche trifft auch bei den Cinerarien, Azaleen,
Primeln uſw. zu, die meiſt unter zu großer Wärme und
unter dem durch letztere bedingten Ungeziefer leiden, vor-
zeitig verblühen und verkümmern. Kühl ſtehen wollen ferner
die Kakteen, Nelken, Erica (Heidekraut), Clivien, Callag,
Hortenſien, Oleander, Geranien und Fuchſien, während etwas
mehr Wärme beanſpruchen die Primula obconieca, Bill-
bergia, Begonia ſemperflorens, Jmpatiens fleißiges Lieschen),
Saintpaulia ionantha, Heliotrop, Margeriten und Amarhyllis.
Von unſeren Zimmerpflanzen bedürfen die blühenden keiner
Wintervruhe, während alle nicht blühenden eine gewiſſe Ruhe-
zeit beanſpruchen, während welcher ſie nur ſelten gegoſſen
werden dürfen. Dazu gehören in erſter Linie die Fuchſien
und Geranien. Sie wollen einen trockenen, froſtfreien hellen
Platz mit höchſtens 4--7 Grad Celſius Wärme: aber auch
die härteren grünen Pflanzen wie Evonymus, Auecuba,
Lorbeer, Buchs uſw. dürfen nicht wärmer ſtehen; im Gegen-
teil noch etwas kühler: wenn ſie einwandfrei überwintert
werden ſollen. Vom Düngen der Zimmerpflanzen in den
Monaten Oktober bis Februar wolle man vollſtändig ab-
ſehen. nur gieße man, wenn trocken iſt. Sobald froſtfreie
Tage ſind, lüfte man Zimmer-, Souterrain- und Kellerfenſter
auf einige Stunden, das tut gut und iſt dem Stoffwechſel

wie beim Menſchen ſo auch bei den Pflanzen ſehr
zuträglich und förderlich.

Daß blühende Pflanzen näher am Fenſter, alſo heller,
Blattpflanzen dagegen dunkler ſtehen können, dürfte bekannt
ſein; zu warnen iſt aber entſchieden, die Pflanzen zu nahe
an Der Heizung (Dampfheizung oder Ofen) zu ſtellen: das
erzeugt mit tötlicher Sicherheit trockene Blattſpitzen und
Ungeziefer, das die Pflanzen und beſonders die Blätter
der Blattpflanzen in kurzer Zeit ruiniert.

Blühende Pflanzen dürfen in den Wintermonaten nicht
überbrauſt, dagegen müſſen Blattpflanzen alle 8 Tage auf
der Ober und Unterſeite mit lauwarmem Seifenwaſſer gründ-
lich abgewaſchen werden und können dann auch leicht ab
gebrauſt werden. Zugluft iſt den Zimmerpflanzen ſehr
ſchädlich und iſt beſonders im Winter bei den hohen Tempe-
raturunterſchieden von drinnen und draußen ſtreng zu ver
meiden.

Zimmerpflanzen irgendwelcher Art ſoll man im Winter
von November bis März nicht umſetzen bezw. verpflanzen:
ſelbſt wenn ſich die Pflanze aus dem Topfe herausarbeiten
ſollte, iſt ein Verpflanzen in größere Töpfe in den Winter-
monaten gewagt, und man muß ſich bei ſolch ſtarken Pflanzen
in kleineren Töpfen durch ein allwöchentliches Baden des
Topfballens behelfen, indem man den Topf in einem Gefäß
Waſſer ſich vollſaugen läßt und die Pflanze dadurch vor
Trockenheit ſchützt.

Zum Schluß noch ein Wort den Hyagcinthen uſw., die man
auf Gläſer geſetzt oder in Töpfe gepflanzt hat. Sie müſſen
ſolange im Dunkeln ſtehen, bis ſich das Glas bezw. der
Topf ganz mit Wurzeln durchzogen hat; erſt dann nimmt
man ſie in die Wohnräume und ſtellt ſie dort zwiſchen
die Vorfenſter, wo die von Beginn an überſtülpten Papier
hütchen ſolange über den gelben Trieben bleiben, bis der
Trieb die Hütchen von ſelbſt hebt. Das Waſſer in den
Gläſern kann von Zeit zu Zeit nachgefüllt werden.

Wer übrigens noch irgend welche Zwiebelgewächſe (Hya
einthen, Tulpen, Narziſſen, Seilla, Schneeglöckchen, Muskari,
Crocus uſw.) ins Freie pflanzen will, kann dies jederzeit
bei offenem Boden und froſtfreiem Wetter tun; nur müſſen
die gelegten Zwiebeln etwa 5 Zentimeter mit Erde be
deckt und bei ganz ſtrengem Froſt noch mit Laub oder
Stroh nachgedeckt werden. S. M.-Gotha.
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